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Mit Linoleum 


Hohlkehle 


Môbelbelag 


Es ist symptomatisch, daß gerade wieder in neuester 
Zeit ganze Häuser und Großbauten mit Linoleum be- 
legt werden. Linoleum hat sich eben seit Jahrzehnten 
bewährt: es ist haltbar, leicht zu reinigen und billig 
im Unterhalt. 

Die neuen Farben in Ombré- und Super-Ombré-Struk- 
tur sind Beweis für die jedem Geschmack gerecht 
werdende Anpassungsfähigkeit von Linoleum. Neue 
Ideen für Dessins und Farbstellungen fanden von jeher 
ihre Verwirklichung zuerst im Linoleum, das Gestal- 
tungswünschen keine Grenze setzt. Deshalb gehört 
Linoleum auch heute zu den modernsten Bodenbelä- 
gen. Linoleum bietet dem Architekten geradezu ideale 
Anwendungs- und Gestaltungsmöglichkeiten; es ist 


der Bodenbelag, mit dem sich planen läßt. 


Treppenbelag Türverkleidung 


Super-Ombré 1719/20 
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Pflanzengefäß aus Eternit 
Entwurf: Willy Guhl SWB, Zürich 
Hersteller: Eternit AG, Niederurnen 


Betriebsgebäude, Bau 27, links Neubau, rechts Altbau von 
Prof. ©. R. Salvisberg, erstellt 1938. Fassaden in Sicht- 
beton mit doppelt verglasten Stahlfenstern. 


Bâtiment d'exploitation. 
Operations building. 


ais Laufe der nes. jahre es im Zuge 
einer wesentlichen Erweiterung der Industrie- 
anlagen verschiedene Neubauten ausgeführt. 
Neben der Erfüllung der betrieblichen Not- 
wendigkeiten war für den Architekten bei der 
Gestaltung dieser Neubauten der Wunsch weg- 
leitend, den hohen Standard der früheren, durch 


Prof. ©. R. Salvisberg erstellten Bauten zu 


wahren. 


Von den durchgeführten Bauten seien erwähnt: 
die neuen Fabrikbauten, das Kesselhaus, das 
Lagergebäude, das Laborgebäude und das Be- 
triebsgebäude. Die nördlich der Grenzbacher 
Straße projektierten Fabrikbauten, Kesselhaus 
und Lagergebäude, konnten im Rahmen eines 
Neubautengesamtplanes entwickelt werden, 
während bei der Disposition des südlich der 
Grenzacher Straße gelegenen Laborbaues und 
des Betriebsgebäudes bestehende Altbauten 
berücksichtigt werden mußten. 


Fabrikbauten, Kesselhaus und Lagergebäude 


Das Bauprogramm dieser zweckgebundenen 
Bauten wurde jeweils durch die Fabrikdirektion 
eindeutig festgelegt. Projektierung und archi- 
tektonische Gestaltung mußten einerseits unter 
dem Gesichtspunkt der restlosen Erfüllung 
fabrikatorischer Ansprüche, andererseits einer 
technisch einwandfreien konstruktiven Durchbil- 
dung im Rahmen wirtschaftlicher Überlegungen 
erfolgen. Je konsequenter auf diesen Grund- 
lagen aufgebaut wurde, um so eher durfte eine 
klare architektonische Gestaltung erwartet wer- 
den. Im übrigen bleibt dem Architekten im 
Rahmen dieser Konstruktionsweise immer noch 
viel Spielraum, durch Proportionen, plastische 
Durchbildung und Farbgebung sein Werk zu 
lebendiger und schöner Wirkung zu bringen. 


Die konstruktive Ausführung dieser Bauten er- 
folgte nach folgenden Prinzipien: Eisenbeton- 
rohbauten mit weiß gestrichenen Sichtbeton- 
fassaden und blau gestrichenen Eisenfenstern. 
Flach abgedeckte Kiesklebedächer, Spengler- 
arbeiten in galvanisiertem Eisenblech. 
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Neubauten 
der Firma F. Hoffmann- 
La Roche & Co. AG, Basel 


1950 — 1954 


Nouveaux bâtiments de la S.A. F. Hoffmann- 
La Roche & Cie, Bâle 

New buildings of the F. Hoffmann-La Roche Co. 
in Basle 
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Architekt: Dr. Roland Rohn BSA/SIA, 
Zürich 


Betriebsgebäude, Bau 27 


Die Grundlage bildete die von Prof. ©. R. Sal- 
visberg erstellte 1. Bauetappe, an welche an- 
gebaut werden mußte. Die bisherigen Gestal- 
tungselemente — durchgehende Fensterbänder 
und interne Pfeiler — wurden in leicht vari- 
ierter Form übernommen. Die grundrißliche 
Aufgabe verlangte große zusammenhängende 
Arbeitsräume mit einem Mittelgang, an dessen 
Decke die verschiedenen Leitungen angeordnet 
werden mußten. Auch diese Etappe wurde so 
projektiert, daß an dieselbe rheinseitig ange- 
baut werden kann. Weitgehende Klimatisierung 
des Baues mit Zu- und Abluftkanälen an der 
Korridordecke; Strahlungsheizung in Decke. 
Kubikmeterpreis 143 Fr. 

Materialien: Fassaden in Sichtbeton mit doppelt 
verglasten Stahlfenstern, Außen-Roll-Lamellen- 
storen; Hängegerüst am Dachgesims für die 
Reinigung der Fenster. 


Laborgebäude, Bau 15 

Der Laborbau verlangte insofern die Lösung 
besonderer Probleme, als dieser aus einem 
Neubau- und einem Umbauteil entwickelt wer- 
den mußte. Ausgangspunkt für die Projektie- 
rung waren die Laboreinheiten und deren In- 
stallationen. 

Als typische Besonderheiten seien erwähnt: 
Große Fensterflächen vor den Laborräumen 
zwecks intensivster Belichtung. Fluchtbalkone 
und das repräsentative Treppenhaus im Um- 
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Grundriß 2. Stock Betriebsgebäude Bau 27 / Plan du 
2e étage du bâtiment d'exploitation, bâtiment 27 / Ground 
plan 2nd floor, operations building, block 27 1:700 

a) Neubau / Nouveau bâtiment / New construction 

b) Altbau / Ancien bâtiment / Old building 


B 
Schnitt Betriebsgebäude Bau 27 / Coupe du bâtiment 


d’exploitation, bätiment 27 /Section of operations building, 
block 27 1:700 


E 

Grundriß 2. Stock Erweiterung Laborgebäude Bau 15 / 
Plan du 2e étage de l'agrandissement du bâtiment des 
laboratoires, bâtiment 15 / Ground plan 2nd floor, ex- 
tension to laboratory building, block 15 1:700 


D 

Querschnitt Umbauteil Erweiterung Laborgebäude Bau 15/ 
Coupe du bâtiment 15, partie reconstruction de l'agran- 
dissement du bâtiment des laboratoires / Cross section of 


constructional alteration to enlarged laboratory building, 
block 15 1:700 


E 
Querschnitt Neubau Bau 15 / Coupe du nouveau bäti- 
ment 15 / Cross section of new construction block 15 1:700 


F 
Grundriß 1. Obergeschoß Fabrikneubau Nr. 43 / Plan du 
ler étage du nouveau bâtiment de fabrication No 43 / 


Ground plan Ist floor of factory new construction No. 43 
1:700 


G 

Längsschnitt Fabrikneubau Nr. 43 / Coupe longitudinale 
du nouveau bâtiment de fabrication No 43 / Horizontal 
section of factory new construction No. 43 1:700 


H 

Grundriß Erdgeschoß Lagergebäude Nr. 41 / Plan du rez- 
de-chaussée du bâtiment des entrepôts No 41 / Plan 
ground floor of storage building No. 41 1:700 


J 

Schnitt B—B Lagergebäude Nr. 41 / Coupe B—B du bäti- 
ment des entrepôts No 41 / Section B—B of storage 
building No. 41 1:700 
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K 

Grundriß Erdgeschoß Erweiterung Kesselhaus Bau 35 / Plan 
du rez-de-chaussée de l'agrandissement du bâtiment des 
chaudières, bâtiment 35 / Plan ground floor, extension to 
boiler house, block 35 1:700 


B 

Querschnitt Erweiterung Kesselhaus Bau 35 / Coupe de 
l'agrandissement du bâtiment des chaudières, bâtiment 35 / 
Cross section of extension to boiler house, block 35 1:700 


1 Betriebsraum / Salle d'exploitation / Operations room 

2 Frauen-Garderobe / Vestiaire des femmes / Women's 
cloak-room 

3 Putzraum / Salle de nettoyage / Cleaning room 

4 Lift / Ascenseur / Lift 

5 Frauen-Toilette / Toilettes des femmes / Women's toilet 

6 Warenlift / Monte-charge / Goods lift 

7 Abluft / Aération / Used air duct 

8 Frischluft / Ventilation / Fresh air duct 

9 Aufzug / Ascenseur / Lift 

10 Vorbereitung / Préparation / Preparation 

11 Keller / Cave / Cellar 

12 Laufgang / Passerelle / Corridor 

13 Büro / Bureau / Office 

14 Sitzungszimmer / Salle de conférences / Conference 
room 

15 Garderobe / Vestiaire / Cloak-room 

16 Fluchtbalkon / Balcon / Escape balcony 

17 Chefbüro / Bureau du chef / Manager's office 

18 Allgemeiner Arbeitsraum / Salle de travail / General 
work room 

19 Wägeraum / Salle de pesage / Weighing room 

20 Labor / Laboratoire / Laboratory 

21 Lichthof / Prise de lumière / Light shaft 

22 Loggia / Porch 

23 Kühlschrank / Armoire frigorifique / Refrigerator 

24 Chemiker / Chimiste / Chemist 

25 Laboranten / Laborant / Laboratory assistants 

25 Damen-Toilette / Toilettes des dames / Women's toilet 

27 Eventuelle spätere Erweiterung / Agrandissement 
ultérieur éventuel / Possible future extension 

28 Treppe / Escalier / Stairs 

29 Stinkraum / Salle à gaz / Fetid air room 

30 Gang / Couloir / Corridor 


31 Kühlraum / Chambre refrigerante / Refrigerating 
room 

32 Waschküche / Buanderie / Laundry 

33 Disponibler Raum / Espace disponible / Room at free 
disposal 

34 Magazin / Entrepôt / Stores 

35 Laborentliftung / Aération du laboratoire / Laboratory 
ventilation 

36 Fabrikationsraum / Salle de fabrication / Manufactur- 
ing room 

37 Galerie / Gallery 

38 Luftraum / Espace d'air / Air space 

39 Biochemisches Labor / Laboratoire biochimique / Bio- 
chemical laboratory 

40 Entladerampe / Rampe de déchargement / Unloading 
ranp 

41 Diensttüre / Porte de service / Service door 

42 Vorplatz / Antichambre / Ante-room 

43 Waage / Balance / Scales 

44 Männergarderobe / Vestiaire pour hommes / Men's 
cloak-room 

45 Ausguß / Egout / Gutter 

46 Lagerraum / Entrepôt / Storage room 

47 Kehrplatz / Place des manœuvres / Turning room 

48 Nottreppe / Escalier de secours / Emergency stairs 

49 Vordach / Avant-toit / Protruding roof 

50 Auspackraum / Salle de déballage / Unpacking room 

51 Aufsicht / Surveillance / Control 

52 Rampe / Ramp 

53 Kesselraum / Salle des chaudiéres / Boiler room 

54 1. Kessel / 1ère chaudière / No. 1 boiler 

55 2. Kessel / 2ème chaudière / No. 2 boiler 

56 Schlackenraum / Chambre à scorie / Slag room 

57 Schlacken / Scorie / Slag 

58 Kühlbunker / Silo de rafraîchissement / Refrigerating 
bunker 

59 Zwischengeschoß / Entresol / Half floor 

60 Dachgeschoß / Comble / Top floor 


Blick auf den Fabrikneubau, Bau 34, mit den Flucht- 
balkonen. 


Vue de la nouvelle fabrique. 


View of factory new construction. 


_ bauteil. Heizung: Strahlungsheizung in Decken 
id teilweise in den Brüstungen. Klimatisie- 


t Überdruck, Abluft via Laborkapellen. 
Aaterialien: Eisenbetonrohbau, Dachkonstruk- 

n bestehend aus einem Eisenbetondach, 
lohlraum zur Aufnahme der Ventilationslei- 
ngen, darüber Flachdach in Holzkonstruktion, 
Fenster in Anticorodal mit doppelter Vergla- 
sung. Kubikmeterpreis 150 Fr. 


brikbauten, Bauten 34 und 43 


Inneres Eisenbetonskelett mit demontierbaren 
Galerieböden in kombinierter Stahl-Holz-Kon- 
struktion. Bodenbeläge im allgemeinen in Ze- 

_ ment oder Duratex. Heizung mit Röhren oder 


ru ar ze ; ES = Fr 

1 
Radiatoren. Einfach verglaste Stahlfenster. Ku- 
bikmeterpreis 77 Fr. 


Kesselhaus 


Etappenweise Ausführung entsprechend der 
Vergrößerung der Industrieanlage. Kaminauf- 
bauten aus Aluminium. Einfach verglaste Fen- 
ster. Kubikmeterpreis 53 Fr. 


Lagerhaus 


Autorampe mit 12 Prozent Gefälle für Truck- 
verkehr, hochliegende schmale Fensterbänder 
zwecks maximaler Ausnützung der Boden- 
fläche. Heizspiralen unter Decke. Duratex- 
bodenbeläge. Einfach verglaste Eisenfenster. 
Kubikmeterpreis 79 Fr. Dr. R.R. 


eo 


Hier 


1 : 
Fabrikneubau, Bau 43, Eisenbetonskelett, Fassaden 
Sichtbeton. Rechts Laborneubau, Bau 15. 


Nouvelle fabrique. 

New factory. 

Halle im Fabrikneubau, Bau 43, Eisenbetonskelett mit 
demontierbaren Galeriebéden. 


Salle de la nouvelle fabrique. 

Hall in factory new construction, 

3 

Laborraum im Laborneubau, Bau 15. 


Nouveau laboratoire. 
New laboratory. 


4 ; 
Laborneubau, Bau 15, Fassaden in Sichtbeton mit Flucht- 
balkonen. 


Nouveaux laboratoires. 
New laboratory building. 
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Blick auf den Lagerhausneubau, Bau 


Vue du nouvel entrepöt. 
View of the new storage building 


Kesselhausneubau 


View 
Rechts 
New bo 
Ke 
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Geschäfishaus mit 


Restaurant am Rômerhof, 
Zürich 


Immeuble commercial avec restaurant 
au Rômerhof, Zurich 


Office building with restaurant at the Rômer- 
hof, Zurich 


Architekt: Werner Stücheli BSA/SIA, 
Zürich 


A 
Grundriß Erdgeschoß / Plan du rez-de-chaussée / Plan 
ground floor 1:500 


B 
Grundriß 1. Obergeschoß / Plan du premier étage / Ground 
plan 1st floor 1:500 


Cc 
Grundrif 2. Obergeschof / Plan du second étage / Ground 
plan 2nd floor 1: 500 


D 
Schnitt durch schmalen Teil / Coupe de la partie étroite / 
Section of narrow part 1: 500 


E 
Schnitt durch tiefen Teil./ Coupe de la partie profonde / 
Section of wide part 1:500 


1 Bierrestaurant mit Treppe zum Speiserestaurant im 


1. Stock / Buvette et escalier menant au restaurant au 
ler étage / Pub with stairs to the restaurant on the 
first floor 

2 Kiosk / Kiosque / Kiosk 

3 Service- und Wirtewohnungseingang mit Treppe / 

Entrée de service et escalier donnant accès à l'apparte- 

ment du restaurateur / Staff entrance, leading to 

proprietor's flat, with staircase 

Windfang zur Mietertreppe / Tambour de l'escalier des 

locataires / Porch for lodgers' staircase 

Mietertreppenhaus mit Oberlicht / Cage d'escalier 

avec jour d'en haut, pour les locataires / Lodgers' 

staircase with skylight 

Apotheke mit Labor und Büros / Pharmacie avec labo- 

ratoire et bureaux / Pharmacy with laboratory and 

offices 

7 Läden mit Lagerräumen / Magasins avec entrepôts / 
Shops with storage rooms 

8 Arkaden mit zurückgesetzter Baulinie im Erdgeschoß / 
Arcades avec alignement du rez-de-chaussée en retrait / 
Arcades with set-back building line on ground floor 

9 Altbau, der später durch ein Hochhaus ersetzt werden 
soll / Ancien bâtiment qui devra être remplacé 
ultérieurement par un immeuble en gratte-ciel / Old 
building, later to be replaced by a skyscraper 

10 Speiserestaurant / Restaurant 
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Ecke des Arkadenbaues mit Speiserestaurant im ersten 
Stock und Bierlokal im Erdgeschoß. Die Schrift »Römer- 
hof« ist auf einer schieferblau gestrichenen Brüstung an- 
gebracht. 


Coin du bâtiment à arcades avec restaurant au premier 
étage et buvette au rez-de-chaussée. 


Corner of arcade building with restaurant on first floor 
and pub on ground floor. 


2 

Ansicht des hôheren Baues von der Nordseite aus. Die 
Schaufenster sind im Grundriß sägeförmig angeordnet. 
Gegenüber den in Glas stark aufgelösten Hauptfassaden 
stehen fast völlig geschlossene Seitenfassaden. 


Vue du corps de bâtiment plus élevé, prise du côté nord. 
View of the higher building from the north. 


Seite 158 / Page 158: 


Gesamtansicht der Baugruppe vom Platz aus. Vorn der als 
Arkadenbau ausgebildete zweistöckige, hinten der drei- 
stöckige Trakt. 


Vue totale du bätiment, prise de la place. 
General view of the group of buildings seen from the site. 


11 Kleiner Vereinssaal / Petite salle de réunion / Small 
club room 

12 Küche / Cuisine / Kitchen 

13 Kühlraum / Chambre frigorifique / Refrigeration room 

14 Toiletten / Toilettes / Toilets 

15 Servicetreppe / Escalier de service / Tradesmen's 
staircase 

16 Büros mit Nebenräumen / Bureaux et pièces annexes / 
Offices with subsidiary rooms 

17 Coiffeursalon / Salon de coiffeur / Hairdresser's shop 

18 Wohnung des Wirtepaares / Appartement du restau- 
rateur / Flat of restaurant proprietors 

19 Vorplatz / Palier / Lobby 

20 Wartezimmer / Salle d'attente / Waiting-room 

21 Sprechzimmer / Cabinet / Consulting room 

22 Röntgenzimmer mit Dunkelkammer / Salle des rayons 
X avec chambre obscure / X-ray room with dark room 

23 Labor / Laboratoire / Laboratory 

24 Disponibler Raum / Espace disponible / Spare room 

25 Zahnarzt-Behandlungszimmer / Salle de traitement du 
médecin-dentiste / Dentist's practice 

26 Sterilisation / Sterilisation / Sterilization 

27 Büro / Bureau / Office 

28 Lichtschacht / Puits prise de lumière / Ligth shaft 

29 Luftschutzkeller / Salle de défense passive / Air-raid 
shelter 

30 Wein- und Bierkeller / Cellier et cave à bière / Wine 
and beer cellar 

31 Wäschetrockenraum / Chambre de séchage du linge / 
Laundry drying room 

32 Garage 

33 Projektierter Hochbau / Immeuble gratte-ciel projeté } 
Projected skyscraper 


e von ee Bereigesnanen 
Rômerhof-Platz, der an erster Stelle 
des Quartieres steht, auch das ver- 
stechnisch nötige ewan verleihen. In 
ersten und zweiten Geschof liegt — über 


im e Erdgeschoßrestaurant — ein Speiserestau- 
ra und darüber die Wirtewohnung, über den 


n Praxisräume und Büros. 


| ‚öllig unabhängige Liegenschaften han- 
die vom Keller bis ins Dach durch eine 


kten gelungen, teilweise widerstrebende 
sssen »unter einen Hut« zu bringen. Der 
lante Hochbau wird dem ganzen Bauwerk 
ch erst das richtige Gleichgewicht ver- 


siten Südterrasse zur Verfügung gestellt hat. 
ie runde Treppe von der Dimension einer 


vicetreppe verbindet Keller, Restaurant und 
tewohnung. Dem Publikum dient eine breite, 


vom Erdgeschoßrestaurant offen ins darüber 
gende Speiserestaurant führende Treppe. Die 
che liegt, zusammen mit allen Toiletten- 
lagen, ebenfalls im ersten Stock, wozu als 
htige Ergänzung ein kleiner Saal für Ver- 
sanlässe und Sitzungen kommt. Im Erd- 
eschof ist ein Zeitungskiosk eingefügt. 


tädtebaulich gesehen ist dieser Neubau ein 
interessantes Beispiel für eine großzügige Aus- 
>gung des Baugesetzes. Es ist dem Architekten 
lungen, neben der hauptsächlichen Baulinie, 
e an der Straßenecke um einige Meter zu- 


"ückgesetzt angeordnet war, eine Obergeschoß- 


baulinie durchzusetzen, die das Überbauen des 
 Trottoirs auf der halben Länge des Gesamt- 


baues gestattete. Dadurch wurde eine auch 


- verkehrstechnisch willkommene Arkadenlösung 


gefunden, die den Erdgeschoßläden und dem 
Restaurant einen überdachten Vorplatz sichert. 
Dieser Überbau des Trottoirs wurde nur ein- 
stöckig zugelassen, was besonders zusammen 
mit dem später zu errichtenden Hochhaus eine 
lebendige und reiche Steigerung von Arkaden- 


bau, dreistöckigem Längsbau und siebenstöcki- 


gem Hochbau ergeben wird. Auch in der Fas- 


sadengestaltung ist der Arkadenbau unter- 


schiedlich vom dreistöckigen Hauptbau behan- 
delt, indem die Obergeschoßfassade mit Speise- 
restaurant und Coiffeursalon sehr stark ver- 
glast ist, während beim etwas zurückgesetzten 


_ dreistôckigen Bau über einem in Glas auf- 
_ gelôsten Erdgeschoß eine relativ geschlossene 
 Fassadenwirkung erreicht wird. Die gegen 
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1 
Gesamtansicht der Schaufensterflucht mit den sägeförmig 
angeordneten Schaufenstern. 


Vue totale de l'alignement des vitrines. 
General view of the row of shop windows. 


2 

Details der Schaufenster mit einheitlicher Beschriftung. 
Die eigentlichen Schaufenster sind durch ein darüber ver- 
laufendes Fensterband und durch einen rückspringenden 
Sockel von der eigentlichen Fassade losgelöst. 


Détails des vitrines à enseignes uniformes. 
Section of the shop windows with standardized lettering. 


Rechts / A droite / Right: 


Detail der Mietertreppe, deren Stufen aus Kunststein auf 
einen freiverlaufenden Betonbalken aufgelagert sind. 
Oberlicht mit Zimmerpflanzen. 


Détail de l'escalier des locataires. 
Section of lodgers’ staircase. 


Osten liegende Mauer zum Nachbarn hin ist 
bis auf je ein Blumenfenster völlig umschlossen 
und mit einem Verputz versehen. 

Das Erdgeschoß ist gekennzeichnet durch im 
Grundriß sägeförmig angeordnete Schau- 
fenster. In der Ecke des vorspringenden Teiles 
steht jeweils eine Säule, die die Obergeschosse 
trägt. Über dem ganzen Geschoß ist ein zirka 
120 cm vorspringendes Vordach angeordnet, 
das bis zum Arkadenbau reicht. Dieses Vordach 
ist baukörperlich von den eigentlichen Schau- 
fenstern durch ein zurückgesetztes Fensterband 
abgetrennt. In diesem Fensterband liegen auch 
die Lüftungsflügel für die dahinter angeordne- 
ten Ladenlokale. Über den eigentlichen Schau- 
fensterkästen ist vor dieses Fensterband frei- 
stehend die Beschriftung der Läden gesetzt, 
während unter den Schaufensterkästen wieder- 
um die Säulen sichtbar werden. Dadurch wirkt 
das sägeförmig vorspringende Schaufenster 
leicht und schwebend. Das Vordach ist mit hell- 
eloxiertem Alumanblech verkleidet. Die Säulen 
sind dunkel gestrichen und in schalungsrohem 
Beton ausgeführt. 

Auch die Farbgebung des Baues ist wohlüber- 
legt. Die Brüstungsflächen des höheren Baues 
erscheinen in einem hellen Zitronengelb, wäh- 
rend die entsprechenden Flächen des Arkaden- 
baues in dunklem Schieferblau gestrichen sind. 
Was am fertigen Bau nicht mehr sichtbar ist, 
ist die viele Mühe, die die Unterordnung einer 
Reihe von Individuen unter eine einzige Ge- 
staltungsidee erforderte, sei es um eine ein- 
heitliche Schaufensterwirkung oder die Beschrif- 
tung mit nur einer Type durchführen zu können. 
Von großer Eleganz ist die mittels eines Ober- 
lichts beleuchtete Mietertreppe des dreistöcki- 
gen Baues. Auf einem Mittelbalken aus Eisen- 
beton ruhen, frei von der Wand abgehoben, 
die Trittstufen aus Kunststein. Setzstufen sind 
keine verwendet worden, so daß das ganze 
Bauglied durchsichtig und leicht erscheint. Unter 
dem Oberlicht hat der Bauherr, ein Garten- 
architekt, Zimmerpflanzen frei angeordnet. 

Es ist zu wünschen, daß es dem Architekten ge- 
lingen möge, in absehbarer Zeit auch das an- 
zufügende Hochhaus zu bauen, womit erst die 
ganze Baugruppe ihr Gleichgewicht und ihre 
städtebauliche Prägnanz erhalten wird. Zie. 


Innenansicht des Bierrestaurants im Erdgeschoß mit Mosaik 
von E. Häfelfinger. Decke aus Holzlamellen, zwischen 
denen Frischluft eintritt und verbrauchte Luft abgesaugt 
wird. 


Vue de l'interieur de la buvette au rez-de-chaussée. 
Interior view of pub on ground floor. 


Rückfassade gegen Süden. »Carda«fenster und schmale 
Fensterpfeiler sorgen für eine sehr flächige Wirkung. Im 
Keller Garagen. 


Facade arrière donnant au sud. 
Back elevation towards the south. 


Mehrfamilienhaus an der 
EnglischviertelstraBe, Zürich 


Immeuble locatif de la Englischviertelstrasse 
à Zurich 


Block of flats in Englischviertelstrasse, Zürich 


Architekt: Balz Koenig, Dipl. ETH/SIA, 
Zürich 


1 

Südfassade mit dem Garagentrakt. 
Facade sud avec aile des garages. 
South elevation with garage tract. 


2 

Nordfassade, Eingangsseite. 
Facade nord, côté entrée. 
North elevation, entrance side. 


Aufgabe 


In einem der bevorzugten Wohnquartiere von 
Zürich, an der Stelle, wo sich Englischviertel- 
und Merkurstraße kreuzen, sollte ein vierstök- 
kiges Mehrfamilienhaus mit einem Garagen- 
trakt erstellt werden. Die besondere Lage des 
Bauplatzes, welche in Nord-West und Nord- 
Ost durch gut ausgebaute Quartierstraßen und 
durch vorgelagerte Wohngärten mit schönem 
Baumbestand charakterisiert wird, rechtfertigt 
einen Bau von komfortablen Wohnungen mit 
dazugehörigen Garagen. 


Lösung 


Die Projektstudien ergaben, daß auf der zur 
Verfügung stehenden Gebäudegrundfläche der 
normale Stockwerkstyp einerseits und der kon- 
sequent durchgeführte Laubengangtyp mit vor- 
gelagertem Treppenhaus andererseits der be- 
sonderen Aufgabe nicht gerecht wurden. Der 
Projektverfasser versuchte deshalb, eine Syn- 
these der beiden erwähnten Neubautypen zu 
verwirklichen. Die Aufgabe sollte deshalb fol- 
genden Forderungen gerecht werden: Zwischen 
dem Extrem der äußersten kostenmäßigen Be- 
schränkung einerseits und dem Gebot des 
größtmöglichen Komforts andererseits war ein 
mehrgeschossiges Miethaus zu projektieren, 
das als individuelles Wohnhaus seinem Zweck 
und Habitus entsprechend gleichzeitig eine 
baukünstlerische Idee verwirklichen sollte. 

Dieses Mehrfamilienhaus basiert auf der An- 
ordnung des Treppenhauses, der Durchbildung 
der Grundrisse, der Differenzierung der Woh- 
nungs- und Laubengangniveaus, der architek- 
tonischen Durchbildung, Farbgebung und Kon- 
struktion. Die Eingänge zu den Eineinhalb-, 
Zweieinhalb- und Dreizimmerwohnungen lie- 
yen an den nördlichen Laubengängen im Erd- 
yeschof direkt an einem mit Blumenbeeten ge- 
gliederten Eingangsvorplatz, der den Uber- 
gang zur Straße schafft. Der Hauptzugang zu 
den Obergeschossen, der durch eine frei auf- 
gestellte Brief-und-Milchkasten-Kombination 
flankiert wird, sowie die Wohnungseingänge 
werden durch farbige Zementplatten betont. 
ie Laubengänge sowie die Vierzimmerwoh- 
ungen am Westkopf des Blockes sind durch 
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3 
Blick von der Eßhalle in Wohn- und Schlafzimmer. Boden: 


rote Zürcher Tonplatten. Wände und Decke weißer Edel- 
putz, eingebaute Schrankfront in hellem Meerblau, übri- 
ges Holzwerk weiß. 


Vue de la salle à manger vers la salle de séjour et la 
chambre à coucher. 

View from the dining room into living and bed room. 
4 

Treppenhaus, Holzwerk, Decke, Brief-und-Milchkasten- 
Kombination helles Meerblau. Wände zitronengelber 
Kratzputz mit Glimmer. Bodenbelag schwarze Contibest- 
platten. Beleuchtungskörper Eisenrahmen mit schwarzge- 
färbten Nylonbändern. Treppenhandlauf schwarzes Mi- 
polan, Staketten weiß. Wandwange aus Hartgips mit 


schwarzer Chlorkantschutzfarbe gestrichen. Lichtwange 
aus Stahl schwarz, Setzstufen grau. 


Cage d'escalier. 
Staircase. 


ein einziges, einläufiges Treppenhaus mit Lift 
erschlossen. Durch diese Anordnung wird eine 
Menschenansammlung im Stiegenhaus vermie- 
den und Wohnungsfläche für die Eßhallen (11% 
und 214) gewonnen. Dem Einwand gegenüber 
dem Laubenganghaus, daß die geschätzte 
Querlüftung mit einer starken Beschattung der 
rückwärtigen Zimmer und dem ständigen Ver- 
kehr und Einblick erkauft werden muß, wurde 
in der Weise begegnet, daß das Wohnungs- 
niveau gegenüber dem Laubengang erhöht 
wurde. Die notwendigen drei Differenzstufen, 
welche auf einer durch das ganze Haus durch- 
laufenden Sichtbetonscheibe aufgelagert sind, 
wurden als raumbildendes Element in die Eß- 
räume bzw. Eingangsvorplätze verlegt. Auf 
diese Weise erscheinen die unbeliebten hoch- 
liegenden Fensterbänder nicht mehr, sondern 
die Eßzimmer- und Küchenfensterbrüstungen 
liegen auf normaler Höhe. Die dunklen Vor- 
plätze konnten so vermieden werden. Die Ra- 
diatoren wurden in gut proportionierten Ni- 
schen untergebracht. 


Die Wohnung ist als großräumige Einheit auf- 
gefaßt, die eine freie, individuelle Möblierung 
gestattet. Durch die Beschränkung der Flure auf 
ein Mindestmaß (Drei- und Vierzimmerwoh- 
nung) und die Zusammenfassung der Wirt- 
schaftsräume an der Schattenseite — sämtliche 
Bäder außer diejenigen der Vierzimmerwoh- 
nungen sind künstlich belüftet — können fast 
sämtliche Wohn- und Schlafräume nach der 
Sonnen- und Gartenseite geöffnet werden. Zu- 
folge der räumlichen Differenzierung des Eß- 
platzes und der dem Eingang gegenüberlie- 
genden Einbauschränke wirkt der große Wohn- 
raum, der nach den breit vorgelagerten Log- 
gien im Sommer erweitert werden kann, als 
Zentrum der Wohnung. Dadurch wird dem Be- 
wohner die Empfindung der räumlichen Freiheit 
zur Entfaltung seines individuellen Wesens ge- 
geben. 


Das Streben nach Vereinfachung der Hauswirt- 
schaft wird durch die enge Beziehung Küche— 
Eßplatz—Wohnraum einerseits und in der sorg- 
fältigen und praktischen Ausbildung der Küchen 
andererseits erfüllt. Die Anordnung des Herdes, 
des Rüstplatzes und der Spüle, die durchgehend 
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Blick vom Schlafzimmer in die Eßhalle. Boden heller 
Eichenparkett mit Jonson Wax isoliert. Wände farbiger 
Edelputz. Decke und Holzwerk weiß. Möbel: Wohnbedarf 
AG SWB, Zürich/Basel. 


Vue de la chambre à coucher vers la salle à manger. 
View from the bedroom into the dining room. 


2 

Detail der Sichtbetonscheibe. 
Détail de la dalle en béton nu. 
Section of the concrete sheet. 


3 

Blick von der Eßhalle in die Küche. Boden rote italienische 
Appianiplatten, Wände weiße Platten. Durchgehende 
Chromstahlkombination. Küchenmobiliar mit gelben Silva- 
Color-Platten furniert und schwarzem Kunstharzrahmen. 


Fee 


Vue du coin des repas dans la cuisine. 
View from the dining room into the kitchen. 


4 

Eßplatz mit Wohnungseingang, Sichtbetonscheibe helles 
Meerblau. Garderobenhalter sowie Geländerrohr schwarz 
gefärbt mit gelben Knöpfen. 


Coin des repas avec entrée de l'appartement. 
Dining space with flat entrance. 


A 
Grundriß Erdgeschoß / Plan du rez-de-chaussee / Plan 
ground floor 1: 300 


B 
Grundriß Untergeschoß / Plan du sous-sol / Ground plan 
lower floor 1:300 


@ 
Schnitt / Coupe / Section 1:300 


1 Garage 
2 Heizung / Chauffage / Heating 
3 Geheizter Trockenraum / Sécherie chauffée / Heated 
drying room 
A Keller / Cave / Cellar 
5 Luftschutzraum und Keller / Chambre de défense 
passive et cave / ARP shelter and cellar 
6 Abstell- und Luftschutzgeräteraum / Débarras et réduit 
pour ustensiles de défense passive / Room for tools and 
ARP equipment 
7 Treppenhaus / Cage d'escalier / Staircase 
8 Lift / Ascenseur / Lift 
9 Elektrische Verteileranlage / Distributeur électrique / 
Electricity distributor 
10 Waschküche / Buanderie / Laundry 
11 Trocken- und Bügelraum / Sécherie et chambre de re- 
passage / Drying and ironing room 
12 Sanitärraum / Installations sanitaires / First aid room 
13 Vorplatz / Palier / Hall 
14 Schlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom 
15 Bad / Bains / Bath 
16 Kastenvorplatz / Palier à placards / Space in front of 
wardrobe 
17 Halle / Hall / Entrance hall 
18 Küche / Cuisine / Kitchen 
19 WC 
20 Eßzimmer / Salle à manger / Dining room 
21 Wohnzimmer / Salle de séjour / Living-room 
22 Wohn-Schlafzimmer / Salle de séjour/chambre à 
coucher / Bed-sitting room 
23 Eßhalle / Hall des repas / Dining hall 
24 Eingangsplatz / Cour d'entrée / Entrance sector 
25 Gedeckter Sitzplatz / Séjour couvert en plein air / 
Covered sitting space 
26 Gartensitzplatz / Séjour dans le jardin / Garden seat 
27 Kellerabgang / Accès à la cave / Way down to cellar 
28 Garagevorplatz / Cour du garage / Space in front of 
garage 
29 Durchgang zur Merkurstraße / Passage menant à la 
Merkurstrasse / Passage to Merkurstrasse 
30 Laubengang / Allée couverte / Arbour 
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mit Chromstahl abgedeckt sind, sowie die da- 
zugehörigen Kästen für Geschirr, Lebensmittel 
und Putzzeug sowie Eisschränke sind dem 
Kochvorgang angepaßt, so daß die Arbeit sit- 
zend oder stehend mit knappen Handgriffen 
mühelos bewältigt werden kann. In der Einein- 
halb- und der Zweieinhalbzimmerwohnung 
sind Küchen und Bäder in der Weise zu einem 
Sanitärblock zusammengefaßt worden, daß 
diese Installationswand zum Rückgrat des Wirt- 
schaftsteiles wird. Küchen, Bäder sowie Wohn- 
und Schlafräume sind bei der Drei- und Vier- 
zimmerwohnung um eine geräumige Halle mit 
Einbauschränken gruppiert. 

Im Untergeschoß liegen außer den Heiz- und 
Sanitärräumen die elektrische Hauptverteil- 
anlage sowie die modern ausgestattete Wasch- 
küche mit Bügel- und Trockenraum, der Abstell- 
raum, welcher in Verbindung mit dem Garten 
steht, die Mietekeller sowie der eingeschossige 
Garagentrakt. 


Konstruktion 


Gebäude und Garagentrakt wurden als Massiv- 
bauten ausgeführt: Außenwände in Backstein, 
Fenstergaragenpfeiler in Eisenbeton, Nord- 
westfassade mit den Laubengängen in Eisen- 
betonskelettbau mit Vormauerung in Backstei- 
nen. Die Geschoßdecken sind kreuzweise ar- 
miert, die Zwischenwände bestehen aus Kalk- 
sandsteinmauerwerk. Besondere Aufmerksam- 
keit wurde der horizontalen und vertikalen 
Schallisolation gewidmet. Sämtliche Böden sind 
schwimmend ausgebildet worden. Die Kon- 
struktion setzt sich aus einer Tragdecke, einer 
darübergelegten elastischen Isolierschicht von 
1 cm Korkschrot, Kreppappe und einer steifen 
Lastverteilplatte, welche ringsum mit Mammut- 
pappe akustisch von der Wand abgetrennt ist, 
zusammen. Die Außenwände bestehen aus 
einem farbigen Terrasit-, die Innenwände aus 
Jurasit-Edelputz. 


Installation 


Das Haus wird durch eine Warmwasserpum- 
penheizung mit Olfeuerung beheizt, in allen 
Zimmern sind Radiatoren montiert. Die Warm- 
wasserbereitungsanlage ist mit der Ölheizung 
kombiniert. Der Ol-Warmwassererhitzer, an 
dem ein Stehboiler angeschlossen ist, wird 
durch ein Olbrenneraggregat, das eine sepa- 
rate Zuleitung vom Tank besitzt, gespeist. Ein 
Kaminzug mit kleinem Querschnitt sorgt für 
den guten Wirkungsgrad der Anlage im Som- 
mer. Die Kühlschränke werden von einem Zen- 
tralkühlaggregat im Keller gesteuert, das dem 
Trockenraum Wärme gibt. 
Olfeuerungsanlage : Cuénod-Olfeuerungen, Zü- 
rich/Genf. 

Die Fassadengestaltung, welche zufolge der 
Loggien durch vertikale Stützen, horizontale 
Balkonbrüstungen und rhythmisch angeordnete 
Sonnenstoren sowie die Laubengänge charak- 
terisiert ist, spiegelt nach außen den Bauge- 
danken wider, der in der innern Aufteilung 
zugrunde liegt. Aufriß und Schnitt stehen in 
engster Beziehung zueinander. 


Farbgebung 

Die Außenfarbgebung basiert auf zwei Haupt- 
tönen: der warmen, rötlichen Tonfarbe und 
dem aufgehellfen Meerblau. Die Eisenteile, 
Fensterleibungen und Holzwerk sind an der 
Südfassade weiß gestrichen, die Eternitfüllun- 
gen meerblau. Im Gegensatz dazu sind an der 
Nordfassade das Fensterband und die Eisen- 
teile meerblau, die Eternitfüllungen weiß. Die 
beiden Haupttöne sind in bezug auf die Hell- 
Dunkel-, Warm-Kalt-Wirkung aufeinander ab- 
gestimmt. Diese beiden Töne klingen in der 
farblichen Gestaltung der Wohnungen im Holz- 
werk, den Sichtbetonscheiben und dem Boden- 
belag weiter. B. K. 


Post- und Wohngebäude 
Rieterplatz, Zürich 


Bureau de poste et immeuble locatif Rieterplatz, 
Zurich 
Post office and flats, Rieterplatz, Zurich 


Architekt: Diether Feth, 
Zürich 


A 
Grundriß Erdgeschoß / Plan du rez-de-chaussee / Plan 
ground floor 1:400 


B 
Grundriß 1. Obergeschoß / Plan du ler étage / Ground 
plan Ist floor 1: 400 


C 
Schnitt / Coupe / Section 1: 400 


1 Zugang zu den Wohnungen / Accès aux appartements / 
Approach to the flats 

2 Fächer, Dringlichkeitsschalter, Automaten, Briefeinwurf / 

Cases, guichet d'urgence, automates, boîtes aux lettres / 

Pigeon-holes, Express counter, slot-machines, letter box 

Telefonkabine / Cabine téléphonique / Telephone cabin 

Veloständer / Support pour vélos / Bicycle stand 

Postbüro / Bureau de poste / Post office 

Boten- und Paketraum / Salle des employés et des 

colis / Messenger- and parcel room 

7 Glasoberlichter / Jours d'en haut en verre / Glass sky- 
lights 

8 Zugang zu den Garderoben / Accès aux vestiaires / 
Approach to the cloak-rooms 

9 Rampe für Elektromobile / Rampe des électromobiles / 
Ramp for electric cars 

19 Rampe für Ersatzwagen / Rampe des voitures de re- 

change / Ramp for spare cars 

1 Kipptore / Portes basculantes / Tip-up doors 

2 Kellerrampe / Rampe du sous-sol / Cellar ramp 

3 Rieterstraße / Rieterstrasse 

A 
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Zahnarztpraxis / Cabinet de dentiste / Dentist's office 

Dunkelkammer / Chambre obscure / Dark room 

Labor / Laboratoire / Laboratory 

Treppe zum 2. Obergeschoß / Escalier au second 

étage / Stairs to the 2nd floor 

Eingang zu den Räumen im 1. Obergeschoß / Entrée 

des pieces du ler étage / Entrance to the rooms on the 

Ist floor 

19 Disponibler Raum / Espace disponible / Room at free 
disposal 

20 Toilette / Toilettes / Toilet 

21 Arztpraxis / Cabinet de médecin / Doctor's rooms 

22 Büro / Bureau / Office 

Einzimmerwohnung / Appartement d'une pièce / One- 

room flai 

24 Bad / Salle de bains / Bath 

25 Küche / Cuisine / Kitchen 

26 Zugang / Accès / Approach 

27 Blumenkasten / Jardinière / Window box 

28 Keller / Cave / Cellar 
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Ansicht aus Südosten mit dem Postamt im Erdgeschoß, den 
Einzimmerwohnungen und den Arztpraxisräumen im 
1. Obergeschoß und den Einzimmerwohnungen im 2. Ober- 
geschoß. 

Vue du sud-est. 


View from the south east. 
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Aufgabe 


Zur Entlastung des Postamtes Bahnhof Enge 
wurde 1954 das Postgebäude Rieterplatz 59 an 
der Rieterstraße, Zürich/Enge, erstellt. Der vor- 
her noch unbebaute Hügel neben der öffent- 
lichen Freitreppe eignete sich für die Aufgabe- 
stellung vortrefflich. Die verschiedenartige 
Zweckbestimmung des Gebäudes — Post und 
Wohnungen usw.— führte jedoch zu einer nicht 
alltäglichen Lösung. Dabei stellten die un- 
gewöhnlichen Terrainverhältnisse verschiedene 
Anforderungen an den Ingenieur. Die dadurch 
nötige Stützmauer reicht tief in den ehemaligen 
Hügel und bildet die Rückwand der Post. 


Postamt 


Das neue Postamt Zürich 59 dient hauptsächlich 
als Zustellamt für Paket- und Geldpost für das 
obere Engequartier wie auch als Aufgabestelle. 
Die innere Organisation ist demgemäß auf den 
Paketbotenraum ausgerichtet, zu dem die Ram- 
pen der Zustell- und Elektromobilautos führen. 
Aus Sicherheitsgründen besteht eine strenge 
Trennung zwischen Post und den postfremden 
Räumlichkeiten. Der Ausbau entspricht den nor- 
malen Ausführungen in der Schweiz. Im beson- 
deren kann darauf hingewiesen werden, daß 
die Kombination Schriftband — Beleuchtungs- 
band über den Schaltern durch die intensive 
Beleuchtung der Schalterplatte eine neue Lösung 
darstellt. 

Die klare Zweiteilung der Zweckbestimmung 
kommt auch im Äußeren deutlich zum Aus- 
druck. Die Obergeschosse mit den Wohnungen 
ruhen als einheitlicher Baukörper auf den frei- 
stehenden Betonsäulen, wobei die Post gleich- 
sam hineingeschoben ist. Auf diese Art wurde 
auch eine interessante Höhenschichtung an- 
gestrebt, um einen leichten kompakten Bau- 
körper zu erhalten, der sich nicht in den Hügel 
verkriecht. Die Zugangsmöglichkeiten sind nicht 
durch ein normales Treppenhaus gelöst, son- 
dern einmal durch eine Freitreppe, ferner durch 
die gewundene Treppe vom Posteingang, von 
der man alle Eingangstüren zu den Einzimmer- 
wohnungen, der Arzt- und Zahnarztpraxis so- 
wie den Büros längs dem freien Zugang im 
1. Obergeschoß erreicht. 

Der Ausbau der Obergeschosse — jedes Zim- 
mer hat einen Balkon mit Blumenrahmen — 
ist in intensiven Farben gehalten. 

Die Wände sämtlicher Zimmer erhielten eine 
Tapetenverkleidung, wovon zwei Seiten gelb, 
die Rückseite schwarz, netzartig durchbrochen, 
erscheint. Die gelben Wände ziehen sich durch 
die Glaswand bis in den Balkon hinaus, wo- 
durch die Weiträumigkeit unterstrichen wird. 
Die Obergeschosse stehen klar auf schwarzen 
Säulen, wobei die Giebelseiten in einem dunkel- 
graven Naturputz ausgeführt sind. Alle liegen- 
den Zwischenbänder sind im Gegensatz zu den 
hellgrauen Eternitplatten der Brüstungen in 
einem sattgrünen Anstrich gehalten. Die darin 
schwebenden Blumenrahmen sind zweiseitig 
dunkelgrau und geben der Fassade eine ab- 
wechslungsreiche Lebendigkeit. 
Olfeuerungsanlage: Cuénod-Olfeuerungen Zi- 
rich/Genf. D. F. 


1 

Blick von Norden auf die Ostfassade mit den Blumen- 
kösten. 

La façade est avec.jardiniéres, vue du nord. 

View from the north towards east elevation with window 
boxes. 

2 

Detail der Schalterwand. 

Détail de la paroi des guichets. 

Section of counter Wall. 

3 

Olfeverungsanlage Cuénod. 

4 

Teilweise überdeckter Zugang zu den Wohnungen und den 
Arztpraxisräumen auf der Hôhe des 1. Obergeschosses. 
Accès partiellement couvert aux appartements et aux 
pièces des cabinets de médecin. 

Partly covered approach to the flats and the doctor's 
rooms. 


4 ZAHLUNGEN 


Be: 


Geschäftshaus 
Franz Carl Weber AG, 
St. Gallen 


Magasin Franz Carl Weber S.A., St-Gall 
Department store Franz Carl Weber AG, St. Gall 


Projekt und Bauleitung: 
Rudolf Gujer, Dipl.-Architekt SIA, 
St. Gallen 
Ingenieurarbeiten: 
Dr. Oskar Gmür, Dipl.-Ing. SIA, 
St. Gallen 
Stahl- und Metallbauten: 
Ernst Scheer AG, Herisau 
Lüftungsanlage und Radiatorenheizung: 
Hälg & Co., St. Gallen 
Treppen: Wartmann & Cie. AG, Brugg 
Schaufensteranlagen, Sockel- und 
Wandverkleidungen: 
Glissa-Konstruktion 


A 
Grundriß Erdgeschoß / Plan du rez-de-chaussée / Plan 
ground-floor 1:300 


1 Schaufenster / Vitrine / Shop window 

2 Eingang, versenkbare Türe / Entree, porte escamotable / 

Entrance, with door that can be lowered into the floor 

Bodengitter des Luftvorhanges / Grille du rideau d'air / 

Floor grating of the air curtain 

Kanal für Luftvorhang / Canal du rideau d'air / Duct 

for air curtain 

5 Mosaikboden im Vorplatz / Pavage en mosaique de 
l'entrée / Mosaic floor of entrance porch 

6 Verkaufsraum mit freier Môblierung und verstellbaren 

Wandgestellen / Salle de vente 4 meublement libre et 

étagéres amovibles / Sales room with freely arranged 

furniture and adjustable shelves 

Büro / Bureau / Office 

Ausstellungskasten / Vitrine d'exposition / Display box 

Treppe in den Keller (Lager, Teebar, WC, Heizung und 

Luftschutzraum) / Escalier de la cave (entrepôt, bar à 

thé, WC, chauffage et salle de défense passive) / Stairs 

to the cellar (stores, tea bar, WC, heating and air- 
raid shelter) 

10 Freie Wendeltreppe in den oberen Verkaufsraum 
(gleiche Größe wie ganzer Erdgeschoßgrundriß) / Es- 
calier en colimaçon menant à la salle de vente à 
l'étage supérieur / Open spiral staircase leading to the 
upstairs shop premises 

11 Treppe vom Hof in den Keller für Warenverkehr / Es- 
calier de la cour à la cave, pour marchandises / Stairs 
from the courtyard to the cellar for movement of goods 

12 Hinterhof / Arrière-cour / Back yard 
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B 
Schnitt / Coupe / Section 1: 300 


Verkaufsräume / Salles de vente / Shop premises 

2 Büroräume für das städtische Amtshaus / Bureaux de 
l'administration municipale / Offices for town adminis- 
tration 

3 Lagerraum / Entrepöt / Store-room 

4 Versenkbare Eingangstüre / Porte d'entrée escamo- 

table / Entrance door which can be lowered into the 

floor 

Warmluftvorhang / Rideau d'air chaud / Warm air 

curtain 

Lager für Dekorationsmaterial / Entrepôt de matériel de 

décoration / Store for upholstery material 

7 Städtisches Amtshaus / Administration municipale / Town 

administration building 

Deckenstrahlungsheizung / Chauffage par rayonnement 

issu du plafond/ Radiation heating concealed in ceiling 

Hauptfassade / Façade principale / Main elevation 
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1 

Hauptfassade. Die oberen drei Stockwerke sind direkt mit 
dem rechts liegenden städtischen Amtshaus verbunden. 
Facade principale. 


Main elevation, 


2 

Blick von der Marktgasse auf den Neubau, 

Le nouveau magasin vu de la Marktgasse. 

View towards the new building from the Marktgasse. 


Detail der Hauptfassade, 
Détail de la façade principale. 
Section of main elevation. 
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Bilder S. 169 / Reproductions p. 169 / Pictures on p. 169: 


1 

Verkaufsraum im 1. Obergeschoß, von der Treppe aus ge- 
sehen. Decke in Aluminiumlochplatten. Raumbeleuchtung 
zirka 400 Lux. ‘ 


Salle de vente au premier étage. 
Shop premises on the Ist floor. 


2 

Eingang an der Marktgasse. Versenkbare Glaspendeltüre. 
In der Decke Schlitz, am Boden Gitter für den Warmluft- 
vorhang. 


Entrée côté Marktgasse. 
Entrance from Marktgasse. 


Te} dé. 20 020," LPS 


Die Firma Franz Carl Weber AG in Zürich er- 
warb die Liegenschaften Marktgasse 12 in St. 
Gallen, um die neunte Filiale einzurichten. 


Räumliche Einteilung 

Kellergeschoß: Lagerräume, Abortanlagen, Tee- 
bar für die Angestellten, Heizung und Luft- 
schutzkeller. 

Parterregeschoß: In die Tiefe gestaffelte Schau- 
fensteranlage, da die Front sehr schmal ist, mit 
dahinterliegendem Verkaufslokal. 

1. Obergeschoß: Verkaufslokal. Diese Ge- 
schosse werden durch die Firma Franz Carl 
Weber benützt. 

2.,3. und 4. Obergeschoß: Büroräume mit direk- 
ter Verbindung zu dem nebenstehenden Amts- 
haus. 

Diese Aufteilung ergab folgende Vorteile: 

1. Die Firma Franz Carl Weber konnte auf ein 
Treppenhaus und eine Liftanlage verzichten 
und dadurch eine großzügige Grundrißlösung 
erhalten. 

2. Die städtische Verwaltung erhielt zusätzliche 
Büroräume in direktem Anschluß an die be- 
stehenden, was einem dringenden Bedürfnis 
entsprach. 

Somit wurde eine maximale Ausnützung er- 
reicht. Um die Lichtverhältnisse im dahinter- 
liegenden Hof nicht zu stark zu beeinträchtigen, 
wurde das 2. bis 4. Obergeschoß bis auf die 
Fassadenflucht des anstoßenden Amtshauses 
zurückgenommen. 


Technische Einzelheiten 

1. Konstruktion: Das Prinzip: Betonplatten wur- 
den zwischen die Brandmauern eingespannt. 
Dadurch konnte auf Unterzüge und Pfeiler im 
Innern verzichtet werden. Die Hoffassade in 
Beton und Mauerwerk übernahm die Verstei- 
fung dieser Konstruktion. Die Hauptfassade 
wurde als freies Element »vorgehängt«. Sie be- 
steht nur aus Glas, Aluminium und Isolier- 
material. Dadurch wirkt sie leicht und gestattet 
einen maximalen Lichteinfall. 

2. Vom Parterre in den 1. Stock führt eine frei- 
tragende Wendeltreppe mit einem speziellen 
Kinderhandlauf. 

3. Heizung: Im Parterre und 1. Stock ist eine 
Frenger-Deckenstrahlungsheizung eingebaut. 
Die gelochten Aluminiumplatten, die direkt an 
den Heizregistern befestigt sind, ermöglichen 
mit einfachen Mitteln, Dekorationsmaterial auf- 
zuhängen, ohne die Decke zu beschädigen. 
Beim Ladeneingang wurde ein Warmluftvor- 
hang eingebaut. Die beiden Eingangstüren, die 
ganz aus Glas bestehen, können versenkt wer- 
den, so daß zwischen der Schaufensteranlage 
und dem Laden keine sichtbare Schranke be- 
steht. Die Radiatorenheizung in den oberen 
Geschossen wurde an die bestehende des Amts- 
hauses angeschlossen. Ausführung: Firma Hälg 
& Co, St. Gallen. 

4. Einige Details der Hauptfassade: Bei der 
Schaufensteranlage wurde die Untersicht des 
Vordaches und des Zwischenbodens mit Spezial- 
aluminiumprofiltafeln verkleidet. Die Fassade, 
die restlos aus Aluminium besteht, mit den not- 
wendigen Pfeilerverstärkungen in Stahl, wurde 
gestrichen, da eine lichtechte Eloxierung in den 
gewünschten Farben nicht möglich war. Schau- 
fensteranlagen sowie Sockel- und Wandver- 
kleidungen wurden in der Glissa-Konstruktion 
ausgeführt. 

Beim Innenausbau wurde größter Wert darauf 
gelegt, den Maßstab dem Kinde anzupassen 
und in der farbigen Gestaltung sehr zurück- 
haltend zu sein, damit die farbigen Spielwaren 
um so besser wirken. Die Eingangspartie mit 
ihrem originellen Mosaikboden sowie der Kin- 
derhandlauf und die große Lichtfülle mittels 
Fluoreszenzröhrenlampen zeigen das Bestreben 
der Bauherrschaft, ein »Kinderparadies« zu 
schaffen. Die Ausführung der Treppen erfolgte 
durch Wartmann & Cie AG, Brugg. R. G. 


Motorenwerkstatt 
und Motorenprüfstand 


der Swissair AG 
in Kloten/Zürich 


Atelier de réparation et banc d'essai de moteurs 
de la Swissair S.A. à Kloten/Zurich 


Engine workshop and engine testing bench of 
Swissair, Kloten/Zürich 


Architekten: K. Kündig, D. Casetti und E. Rohrer 
(Motorenwerkstatt), 
D. Casetti und E. Rohrer 
(Motorenprüfstand), 
Zürich 


A 

Grundriß Motorenwerkstätte, Erdgeschoß / Plan du rez- 
de-chaussée de l'atelier de réparation / Plan engine work- 
shop ground floor 1:600 


B 

Grundriß Motorenwerkstätte, Obergeschoß / Plan de 
l'étage supérieur de l'atelier de réparation / Plan engine 
workshop upper floor 1 :600 


1 Einfahrtstor / Porte d'entrée / Vehicle entrance 

2 Demontage / Démontage / Dissembly 

3 Wäscherei / Nettoyage / Washing 

4 Propellerwerkstatt / Atelier des hélices / Propeller 
workshop 

5 Poliererei / Polissage / Polishing shop 

6 Riß- und Maßkontrolle / Contrôle des fissures et des 
mesures / Marking and measuring control 

7 Olkühlerrevision / Révision des refroidisseurs d'huile / 
Oil cooler control 

8 Zylinderrevision / Révision des cylindres / Cylinder 
control 

9 Einbaurevision / Révision du montage / Assembly 
control 

10 Vormontage / Montage préliminaire / Pre-assembly 

11 Schlußmontage / Montage définitif / Final assembly 

12 Ausgangstor zum Motorenprüfstand / Porte de sortie 
menant au banc d'essai des moteurs / Exit to engine 
testing bench 

13 Galvanische Werkstätte und Oberflächenbehandlung / 
Atelier des traitements galvaniques et des surfaces / 
Galvanizing workshop and surface treatment 

14 Regenerierung (Wasserdestillation und Methanolmische- 
rei) / Regeneration (distillation d'eau et mélange du 
méthanol) / Regeneration (water distillery and methanol 
mixing plant) 

15 Magazin / Entrepôt / Storeroom 

16 Werkstatt (Dreherei, Schleiferei, Härterei, Werkzeug- 
macherei) / Atelier (tournage, rectifiage, irempage, 
fabrication des outils) / Workshop (turning, grinding, 
and tempering shop, machine tool shop) 

17 Motoren-Elektrowerkstatt / Atelier électrique des 
moteurs / Motors-electrical workshop 

18 Biro / Bureau / Office 

19 Prüfraum / Salle de contrôle / Testing room 
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p - und Pumpenwerkstatt / Atelier 
compresseurs et pompes / Carburettor, 
f p workshop — 

e / Cloak room 


24 Zufahrt Magazin / Accès à l'entrepôt / Drive to store 
room 

25 Luftraum galvanische Werkstätte und Oberflächen- 
behandlung / Espace de l'atelier des traitements gal- 
vaniques et des surfaces / Air space, galvanizing work- 
shop and surface treatment 

26 Luftraum Regenerierung / Espace de la régénération / 
Air space, regeneration 

27 Vertreterraum / Salle des représentants / Represen- 
tatives’ room 

28 Chefbüro / Bureau du patron / Manager's office 

29 Vorbereitung / Préparation / Preparation 

30 Auswertung / Exploitation des données / Application 

31 Büromagazin / Dépôt des bureaux / Office store room 


E 

Grundriß Motorenprüfstand, Erdgeschoß / Plan du rez- 
de-chaussée du banc d'essai / Plan engine testing bench 
ground floor 1: é00 


D 
Schnitt Motorenprüfstand / Coupe du banc d'essai / 
Section engine testing bench 1 : 600 


1 Schalldämpfer / Amortisseur du bruit / Silencer 

2 Vorbereitungsraum / Salle de préparation / Pre- 
paration room 

3 Motorenprüfraum / Salle des tests / Engine testing room 

4 Projektierter Prüfraum für Turbo- und Strahltriebwerke / 
Projet de la salle des tests de turbo-moteurs et réac- 
teurs / Projected testing room for turbo and jet motors 

5 Kontrollraum / Salle de contrôle / Control room 

6 Kontrollpult / Table des commandes / Control desk 

7 Maschinenraum / Salle des machines / Engine room 

8 Hydraulische Werkstatt / Atelier hydraulique / Hydrau- 
lical workshop 

9 Kompressorenprüfraum / Salle des 
presseurs / Compressor testing room 

10 Garderobe / Vestiaire / Cloak room 

11 WC 


tests de com- 


Seite 170 / Page 170: 


Flugaufnahme der Motorenwerkstatt. 
Vue aérienne de l'atelier de réparation des moteurs. 
Aerial photo of the engine workshop. 


Unten / En bas / Below: 


Gebäudeansicht mit Fensterband 
kleidetem Oberteil. 


Vue du bâtiment. 
View of the building. 
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Nachdem vor zwei Jahren das neve Aufnahme- 
gebäude des Flughafens Kloten eingeweiht 
wurde, widmet sich die Swissair dem weiteren 
Ausbau der technischen Werkstätten und An- 
lagen. Im Zuge der Modernisierung dieser An- 
lagen, die zum Teil bis vor kurzem noch in 
alten Hangars untergebracht waren, ist 1954 
eine neve Motorenwerkstatt erstellt worden, 
nachdem 1951 ein Motorenprüfstand fertigge- 
stellt worden war. 

Die Motorenwerkstatt hat die für den Betrieb 
einer modernen Fluggesellschaft eminent wich- 
tige, periodisch wiederkehrende Revision der 
Flugzeugmotoren zur Aufgabe, eine Arbeit, die 
außerordentlich zeitraubend und arbeitsinten- 
siv ist und von deren Gestaltung und Auswer- 
tung ein großer Teil der Betriebsergebnisse 
einer Fluggesellschaft abhängt. 

Die Motoren werden aus den Flugzeugen aus- 
gebaut, auf Wagen in die Werkstatt transpor- 
tiert, dort vollständig demontiert und nach Er- 
satz gewisser Teile neu zusammengesetzt, um 
in dem Prüfstand einer 8 bis 10 Stunden dauern- 
den Laufkontrolle unterzogen zu werden. 

Das Hauptproblem für den Bau der Motoren- 
werkstatt bildete die technische Organisation 
der einzelnen Arbeitsgänge, begonnen bei der 
Demontage, über die Wäscherei, die Propeller- 
werkstatt, die Riß- und Maßkontrolle, die Re- 
visionen der einzelnen Motorenteile, bis zur 
Wiedermontage. Eine ganze Reihe von Spezial- 
werkstätten, wie Galvanisierungs- und Ober- 
Nächenbehandlung, Schleiferei, Härterei, Ver- 
gaser-, Kompressoren- und Pumpenwerkstatt 
sind den eigentlichen Revisionsräumen an- 
geschlossen. 


Lösung 


Da das Gebäude jederzeit erweiterungsfähig 
sein mußte, wählten die Architekten einen 
Stahlskelettbau, dessen Außenwände aus leicht 
demontierbaren, innen isolierten Wellaluman- 
tafeln bestehen, soweit es nicht Fensterbänder 
oder Fensterbrüstungen sind, welch letztere in 
Sicht-Zementsteinmauerwerk ausgeführt sind. 

Abgesehen von einem etwa ein Viertel der 
Grundfläche einnehmenden entersolierten Ge- 
bäudeteil, wo im Erdgeschoß Garderoben und 


Magazine, im Entersol Magazin und Büros un- 
tergebracht sind, ist das ganze Gebäude ein- 
geschossig, beleuchtet durch lange Sheds, aus- 
geführt. Im Gegensatz zu den aus verglasten 
Außenwänden bestehenden Fabriken früherer 
Jahre erscheint dieses Gebäude fast ganz ge- 
schlossen. Nur die von der kantonalen Gewer- 
bepolizei verlangten Ausgucköffnungen, die 
dem Arbeiter einen Kontakt mit dem Grün der 
Umgebung geben sollen, sind als eigentliche 
Fenster übriggeblieben. Der Rest der zirka 
1,20 m hohen Fensterbänder ist nur lichtdurch- 
lässig, nicht aber durchsichtig verglast. Im üb- 
rigen treten vor allem die hohen, in kantiger 
Wellung ausgeführten Alumanpartien am 
Außenbau in Erscheinung. Ein 80 cm ausladen- 
des, alumanverkleidetes Gesims schließt den 
langgestreckten Bau nach oben ab. 


Durch diese einfache Grundkonzeption ergibt 
sich ein klares, übersichtliches, architektonisches 
Gesamtbild. Einige wiederum in Wellaluman 
ausgeführte Vordächer über den Eingangs- 
toren und einige hohe Schiebetore akzentu- 
ieren den Bau in willkommener Weise. 


Es ist bedauerlich, daß es feuerpolizeiliche Vor- 
schriften verunmöglichten, den großen Revi- 
sionsraum ungeteilt bestehen zu lassen. Eine 
Unmenge von zum Teil deckenhohen Zwischen- 
mauern machen heute den Innenraum unklar. 
Der farblichen Gesamthaltung wurde große 
Sorgfalt gewidmet. Die Maschinen sind in einem 
angenehm satten Hellgrün und einem Creme- 
ton gestrichen, während Hauptschalter, Bedie- 
nungshebel und Notschalter rot bezeichnet 
wurden. Kranbahnen und Laufkatzen wurden 
gelb und schwarz, fahrbare Lagergestelle 
orange bemalt. Die tragenden Stahlkonstruk- 
tionen sind stahlblau gestrichen, so daß die 
ganze Fabrik ein angenehmes, frisches Arbeits- 
milieu zeigt. Die Beleuchtung besteht größten- 
teils aus mit Thermoluxglas eingedeckten Shed- 
oberlichten und nachts aus Fluoreszenzleuchten. 
Die Dachhaut wird aus 10 cm starken Bims- 
betonplatten gebildet, die trogférmig zwischen 
den Sheds verlaufen. Auf die Bimsbetonplatten 
ist eine 2 cm starke Korkschicht aufgeklebt, 
über welcher ein dreilagiges Pappdach mit 
Kiesschüttung verlegt wurde. 
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torenprüfstand 
ach Vollendung der Revision der Flugzeug- 
toren müssen diese während 8 bis 10 Stun- 


e für die Belastung des Bremspropellers, die 
jhlung des Motors und die Wegschaffung der 
Auspuffgase sowie der Verbrennungsrückstände 
benötigt werden. Das zweite bauliche Problem 
ist die Schallisolation gegenüber dem Bedie- 
_ nungspersonal und gegenüber umliegenden 
enschlichen Behausungen. Im vorliegenden 
fstand werden bis anhin Kolbenmotoren bis 
00 PS aufgenommen, es sind aber bauliche 
Vorkehren getroffen worden, um später Turbo- 


Ts 


und Stahltriebwerke zu prüfen. Im Zentrum der 
Anlage liegt der Kontrollraum, an welchem sich, 
einander gegenüberliegend, zwei Prüfräume 
anschließen. Vor und hinter der eigentlichen 
Prüfstelle sind Schallschluckkanäle in grund- 
rißlich geknickter Linienführung angeordnet, 
welche dem Luftein- und -austritt dienen. Diese 
Lösung wurde gewählt, da sich der Schall nach 
allen Seiten gleich ausbreitet. Ein solcher 
Luftkanal ist durch aufeinandergestellte Schall- 
schluckplatten in schmale Schlitze von 38 cm 
Breite unterteilt. Die Trennwände der Schall- 
schluckanlage sind in horizontaler Richtung ab- 
gewinkelt. Die Platten bestehen aus gelochten 
Stahlblechkästen, die mit Mineralwolle fest 
ausgefüllt sind. Zie. 


Innenaufnahme der Werkstatt vor Einbau der feuerpoli- 
zeilich bedingten Zwischenwände. Tragkonstruktion stahl- 
blau, Laufkatzen und Krane gelb. 

Vue intérieure de l'atelier. 

Interior view of workshop. 

2 

Vorbereitungsraum mit Laufkatzenbahnhof im Motoren- 
prüfstand. 

Salle de préparation avec gare à monorails de levage. 
Preparation room with overhead trolley assembly point. 
3 

Eingangstor zur Garderobe mit Wellalumandach. 

Porte d'entrée menant aux vestiaires. 

Entrance to cloak room. 


4 À 
Motorenprüfstand mit mittlerem Vorprüfraum und den 


beiden seitlich angeordneten, im Grundriß geknickt ge- 
führten Luftkanalgruppen. 


Band d’essai des moteurs. 
Engine testing bench. 
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Usine de forces motrices Haniel 
à Bottrop/Vallée du Rhin 


Haniel Power Station in Bottrop/Rhineland 


Architekt: Walter Brune, 
Düsseldorf 
Mitarbeiter: Ernst Mesecke 
Konstruktion und Leitung der Betriebsanlage: 
Dipl.-Ing. Walter Wiehage 


Gesamtansicht mit der Kohlentransportbrücke, dahinter 
der Kesselhausbau. 


Vue totale avec pont transporteur de charbon. 


General view with coal transport bridge. 


In freier unbebauter Landschaft war innerhalb 
einer groß angelegten, völlig neuen Zechen- 
anlage ein Hochdruck-Dampfkraftwerk für eine 
Leistung von 50000 kW zu errichten. Diese An- 
lage und besonders das Kraftwerk sollten nach 
dem modernsten Stand der Technik und der 
Architektur gebaut werden. Der Leiter der Pla- 
nungsabteilung des Bauherrn hatte Gelegen- 
heit, sehr viele neuzeitliche Kraftwerke auch in 
Übersee kennenzulernen. 


In Auswertung dieser Studien und unter Berück- 
sichtigung einer abgewogenen Übereinstim- 
mung mit den geplanten und noch zu planen- 
den Gebäuden der Zechenanlage wurden für 
den baulichen Teil zwei Grundsätze aufgestellt, 
nach denen sich das gesamte Projekt und seine 
Gestaltung richten mußte: 

Bei den sämtlichen, rein industriellen Gebäude- 
teilen wird auf die natürliche Belichtung und 
Belüftung durch Fensteranlagen verzichtet. Die 
Ausleuchtung erfolgt durch Leuchtstoffröhren. 


Kohlenbunker, Kessel- und Turbinenhaus sowie 
das Schalt-, Wartungs- und Werkstattgebäude 
werden statt in der üblichen aufgelockerten 
Bauweise in einem konzentrierten Block erstellt. 
Auch die innerbetriebliche Abwicklung sollte 
demgemäß in einem großen, ungetrennten 
Raum erfolgen. Selbst die bei allen Kraftwer- 
ken übliche Trennungswand zwischen Kessel- 
und Turbinenhaus soll entfallen. 


Diese revolutionierende Neuerung in der Kraft- 
werks- und Industriegestaltung resultiert aus 


folgenden Überlegungen: Der Gebäudeblock 
hat, gegeben durch seine Ausmaße, von allen 
Außenflächen bis zur Mitte der Räume eine 
Tiefe von über 25—30 m. Das Tageslicht müßte 
also diese Entfernung innerhalb des Raumes 
zurücklegen, um den eigentlichen Kern der An- 
lage bzw. den gesamten Bau auszuleuchten. 
Unter Berücksichtigung des durch die Maschi- 
nen, Kessel und unzähligen Rohrleitungen in 
Anspruch genommenen Raumes wird das von 
der ‚Fensterfläche gespendete Licht nur wenige 
Meter wirksam. Bei sämtlichen bisher gebauten 
Kraftwerken konnte deshalb auch bei Tage auf 
eine künstliche Zusatzbeleuchtung nicht ver- 
zichtet werden. Die bisher übliche Anordnung 
von überdimensional großen Fensterfronten 
diente daher lediglich der architektonischen 
Gestaltung und war nicht durch Zweckmäßig- 
keit bedingt. Durch die unvermeidlich starke 
Verschmutzung der Fenster bei Zechenanlagen 
und in Dampfkraftwerken war der Lichteinfall 
außerdem stets stark behindert und ein sehr 
hoher Aufwand für die Sauberhaltung der oft 
außerordentlich hohen und schwer erreich- 
baren Fensterflächen nötig. Diese Unterhaltung 
wurde bei vorgenannter Bauweise noch erhöht 
durch große Reparaturkosten für die häufig be- 
schädigten Scheiben. 


In den Anlagekosten ist die Klinkerausfachung 
gegenüber den Kosten für die schweren und 
teuren Fensterkonstruktionen wesentlich billi- 
ger. Da bei dem durchgehenden Tag- und 


Ansicht des Kesselhauses. Im Erdgeschoß des Querbaues 
Eingang, Schalt- und Meßraum sowie Verwaltung. 


Vue du bâtiment des chaudières. 20 20 20 
View of boiler house. 
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1 Kohlentransportbrücke / Pont transporteur de charbon / 
Coal transport bridge 
2 Kohlenübergabe / Alimentation en charbon / Coal issue Nd N55 


3 Kohlenbunker / Soute à charbon / Coal bunker 
4 Kohlenstaubbunker / Soute à poussière de charbon / = a | 
Coaldust bunker Nic Ha 
5 Kohlenmühlen / Moulins à charbon / Coal mills il 19 
6 Kessel / Chaudières / Boiler La 2 Fi À = 
7 6-kV-Schaltanlage / Commandes de 6 kV / 6 kv Switch- 1 
board = [] | N 
8 Turbinen / Turbines 12 18 
9 Montageöffnungen / Ouvertures de montage / Assembly 
openings 
10 Kompressor / Compresseur / Compressor A 
11 Trafos / Transformateurs / Transformers 
12 Labor / Laboratoire / Laboratory 0 
13 Aufbereitungsanlagen für Kesselwasser / Installations 10 20 
de preparation de l'eau des chaudières / Dressing in- 
stallations for boiler water 
14 Aufzug / Monte-charge / Lift 
15 Treppenaufgang / Escalier / Stairs 
16 Eingang / Entree / Entrance 
17 Schalt- und Meßwarte / Commandes et mesures / 
Switches and gauges room 
18 Büros / Bureaux / Offices 
19 Kauen / Cabines / Huts 
20 Anschlußgeleise / Voie de raccordement / Branch line 
21 Aschekläranlage / Installation de purification des 
cendres / Ash cleaning plant 
22 Bekohlungsbühne / Plateau de charbonnage / Coal 
loading ramp ; 
23 Kohlenstaubexplosionsventile / Soupapes d'explosion de 
poussier de charbon / Coaldust explosion valve 
24 Entschlacker / Déscoriage / Slag remover 
25 Elektroabgasfilter / Filtre de gaz d'échappement / 
Electric waste gas filter 32 
26 Gebldse / Soufflerie / Bellows 
27 Schornsteine / Cheminées / Chimneys 
28 Luftvorwärmer / Préchauffeur d'air / Air pre-heater 
29 Kondensator / Condensateur / Condenser 
30 Belüftungs- und Entlüftungsjalousien / Persiennes 


d'aération et de ventilation / Ventilation blinds 
31 Krananlage / Grue / Crane | 
32 Starkstromabgang / Distribution de courant à haute B | 
tension / High tension source 21 : | 


Nachtbetrieb des Kraftwerkes ständig die 
gleiche Bedienung vorhanden sein muß, wurde 
an dem größten Teil des Tages auch schon des- 
halb bei nur künstlichem Licht gearbeitet. 

Die Gestaltung ohne jedes Fenster sowie die 
monumentale Blockbauweise war für den Archi- 
tekten eine völlig neue, jedoch interessante Auf- 
gabe. Abweichend von den bisher errichteten 
Kraftwerken, die oft den Eindruck überdimensio- 
naler Verwaltungs- und Fabrikationsgebäude 
machen, konnte hierbei in künstlerischer Gestal- 
tung durch eine wohlabgewogene Großflächen- 
wirkung der Sinn der Energieerzeugungsanlage 
zum Ausdruck gebracht werden. 

Im einzelnen sind die Gebäudeteile für die 
Kohlenbunkerung, das Kesselhaus und die Tur- 
binenhalle funktionsgemäß parallel aneinan- 
derliegend und miteinander eine Einheit bil- 
dend angeordnet worden. Quer zu diesem 
Gebäudetrakt und zentral gelegen wurde das 
Schalt- und Bürogebäude errichtet. Die ersten 
drei industriellen Gebäudeteile erhielten zur 
notwendigen Be- und Entlüftung jeweils wir- 
kungsmäßig an günstigster Stelle verstellbare 
Lüftungsjalousien. Als Prinzip wurde bei der 
Be- und Entlüftungsanlage der durch die Ther- 
mik innerhalb des Kraftwerkes begünstigte na- 
türliche Luftwechsel dabei ausgenutzt. Gestal- 
terisch stellen die Jalousieblenden die einzige 
Unterbrechung der sonst glatten Flächen dar. 
Dem Gebäude wird dadurch ein ganz bestimm- 
ter Charakter im Aussehen verliehen, der mit 
der Funktion des Kraftwerkes in gutem Ein- 
klang steht. Die Größe der Lüftungsschlitze hat 
ein Lüftungsfachmann genau berechnet. Die 
sonst nach architektonischen Regeln angeord- 
neten Fensteröffnungen erreichen bei weitem 
nicht den Wirkungsgrad dieser am zweck- 
mäßigsten angeordneten Lüftungen. Es hat sich 
schon jetzt nach kurzer Betriebszeit gezeigt, 
daß an heißen Sommertagen die Innenräume 
des Kraftwerkes verhältnismäßig kühl bleiben 
und daß sich im Winter ohne zusätzliche Hei- 
zung eine gleichmäßige Durchwärmung ergibt. 
Die bei stark verglasten Betriebsräumen be- 
kannten unerträglichen Temperaturen im Som- 
mer sowie die im Winter durch die großen 
Fensterflächen verursachten Abkühlungen konn- 
ten hierdurch vollständig vermieden werden. 


Über dem Kesselhaus wurden auf dem Dach 
sichtbar die großen Abgaselektrofilter und Ab- 
gasrohre angeordnet. Die Elektrofilter reinigen 
die Abgase fast völlig, so daß die Abgas- 
schornsteine nur noch von geringer Höhe zu 
sein brauchen. Diese Filter wurden nicht mit in 
das Gebäude einbezogen und mit Aluminium- 
platten verkleidet. Das Kesselhaus konnte da- 
durch eine geringere Höhe erhalten. 


Im vorderen Teil des Kesselhauses befinden 
sich in verschiedenen Etagen die Aufbereitungs- 
maschinen für das Kesselwasser und in einer 
Ecke das Haupttreppenhaus. Diese verschie- 
denen Etagen werden mittels Klinker-Entlüf- 
tungshauben be- und entlüftet. 

An das Turbinenhaus anschließend stehen frei 
angeordnet die Transformatoren, wodurch der 
100 000-Volt-Strom über den Abspannermast in 
das öffentliche Netz geleitet wird. 

In dem quer zu dem eigentlichen Betriebsblock 
gelegenen Gebäudetrakt des Schalt-, Büro- und 
Werkstattgebäudes sind, soweit es sich um 
Büro- und Werkstatträume handelt, gut lüft- 
bare, zweckmäßige Fensterbänder angebracht. 
In der Mitte des Gebäudes hinter der großen 
Wandscheibe befindet sich jedoch die fenster- 
lose Schaltwarte. Dieser Kommandostand des 
Kraftwerkes ist das Nervenzentrum der ganzen 
Anlage. Von hier aus werden nicht nur die 
Turbinen, sondern auch die Kessel und die 
ganze Funktion des Kraftwerkes reguliert, so 
daß sich im übrigen Teil des Werkes nur noch 
wenig Bedienungspersonal befindet. W. B. 


Frontansicht mit der Kohlentransportbrücke. 
Vue avant avec pont transporteur de charbon. 
Front view with coal transport bridge. 


Links / A gauche / Left: 
Schalt- und MeBraum, vom Maschinenhaus aus gesehen. 


Chambre de commandes et de mesures, vue de la salle 
des machines. 


Switchboard and gauges room seen from the engine-house. 


Blick auf den Turbinen- und Kompressorenbau. 
Vue du bâtiment des turbines et compresseurs. 
View towards the turbines and compressors building. 
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Aufbereitungsanlage der 
Schachtanlage Germania 
in Marten/Dortmund 


Installation de préparation des puits de mines 
Germania à Marten/Dortmund 


Ore-dressing installations of the Germania 
mine in Marten/Dortmund 


Architekt: Prof. Dipl.-Ing. Fritz Schupp 
BDA/DWB, Essen-Bredeney 
Aufbereitungsingenieure 
für die Wäsche: 
Schüchtermann & Kremer-Baum, 
Dortmund, 
für den Waschkohlentransport: 
Wedag, Bochum 
Stahlbau: Dortmunder Union Brückenbau 
Stahlbeton: Arbeitsgemeinschaft Wiemer & 
Trachte, Dortmund — Hochtief AG, 
Essen — Butzer, Dortmund 


Wäschegebäude mit Treppenturm, Schrägbrücken und Eck- 
station. 


Bâtiment de lavage avec tour à escalier, monte-pente et 
station du coin. 


Washing plant with stair-case tower, bevel bridges and 
corner station. 
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Schachthalle und Schachtgerüst. g Là er 
Salle et chevalement du puits. 


Shaft hall and shaft scaffolding. 
2 


Teilansicht von Schachthalle und Schachtgerüst. 
Vue partielle de la salle et du chevalement du puits. i K 


mr 


Part view of shaft hall and shaft scaffolding. 


Seite 176 / Page 176: 
Lageplan / Plan de situation / Situation 


1 Pförtner / Portier / Porter 

2 Markenkontrolle / Contröle des jetons / Tool disks 
control 

3 Direktionsgebäude / Bätiment de la direction / Admini- 
stration building 

4 Waschkaue / Cabinets de toilette / Ablution hut 

5 Lohnhalle und Betriebsbüros /Salle de paies et bureaux 
administratifs / Wage hall and administrative offices i pt EEE woes - 

6 Schachthalle / Salle du puits / Shaft hall PU bee ee a | I MB 

7 Fördermaschinenhaus / Bâtiment des treuils / Winding- 
engine house 

8 Wäsche / Lavage / Washing 

9 Eckturm / Tour du coin / Corner tower 

10 Kokskohlenturm / Tour à coke / Coke coal tower 

11 Schreinerei / Menuiserie / Joiners’ workshop 

12 Schmiede und Schlosserei / Forge et serrurerie / Smithy 
and locksmith's workshop 

13 Eindicker / Epaississeur / Condenser 

14 Ventilatorengebäude / Bâtiment des ventilateurs / 
Ventilator house 

15 Schalthaus / Bâtiment des commandes / Switch-board 
house 

16 Gesundheitshaus / Infirmerie / First aid post 

17 Wohnhäuser / Habitations / Houses 


Aufgabe 


Das Aufbereiten der Kohle erfordert große 
Apparaturen und dementsprechend große Bau- 
werke, die in ihren Maßen die eigentlichen För- 
derhallen noch übertreffen. 

Zum Wäschebau gehören die Bunker, die teils 
eingebaut, teils freistehend angeordnet sind. 
Die Verbindung unter diesen einzelnen Bau- 
teilen erfolgt durch steigende oder fallende, 
z.T. auch horizontale Brücken, die die Trans- 
portbänder enthalten. 


Konstruktion und ästhetische Gestaltung 


Abweichungen von der geraden Transportlinie 
erfordern recht aufwendige Eck- oder Umkehr- 
stationen, die oftmals architektonisch wirk- 
same, turmartige Baukörper ergeben. 

Die Wahl der Konstruktionsart dieser Gruppe 
von Bauwerken richtet sich nach dem jeweiligen 
Inhalt und Zweck der Gebäude. Da die Bunker 
gewöhnlich in Stahlbeton ausgeführt werden, 
wird dieser Teil in Beton als Massivbau hoch- 
geführt. Diejenigen Stockwerke dagegen, die 
den maschinellen Teil aufnehmen, pflegt man in 
Stahlkonstruktion zu errichten, und zwar in 
sichtbarem Stahlfachwerk mit einer 12 cm star- 
ken Ausmauerung. Das geschieht mit Rücksicht 
auf die Möglichkeiten der bequemeren Ände- 
rung und wegen der Vibration der Maschinen. 
Diese gegensätzliche Bauweise an ein und 
demselben Bau kann sehr reizvoll wirken, wenn 
es gelingt, die Baumassen in ein richtiges Ver- 
hältnis zueinander zu setzen. 

Oft ist aber die Luft im Industriegebiet so an- 
griffig, daß die Betonflächen bald unansehnlich 
werden. Man ist deshalb in vielen Fällen, wie 
z.B. in dem hier geschilderten, dazu überge- 
gangen, die Betonflächen mit den gleichen Klin- 
kern, die beim Fachwerk verwendet sind, zu 
verblenden. 

Das ist eine für den Architekten nicht ungün- 
stige Maßnahme; denn auf diese Weise gelingt 
es, dem Bau ein fast gleichmäßiges Äußeres zu 
verleihen und die nicht immer günstige Flächen- 
verteilung in den Außenansichten zu korri- 
gieren. 

Die Transportbrücken stellen den Architekten 
vor ein schwieriges ästhetisches Problem, weil 
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sie sich nach verschiedenen Richtungen inner- 
halb einer Werkanlage erstrecken. Die Form 
dieser Brücken und ihre Einführung in die gro- 
Ben Bauwerke verlangt wohlüberlegte Planung. 
Hier kommt es dem Entwerfenden sehr zustat- 
ten, daß die oberen Stockwerke eines Wäsche- 
baus im allgemeinen — wie schon gesagt — in 
Stahlfachwerk aufgesetzt werden, so daß die 
Brücken, die sich ohnehin nur als Stahlbauten 
konstruieren lassen, fast immer in Bauteile 
gleicher Konstruktionsart einmünden. Bei eini- 
ger Liebe und Sorgfalt der gemeinsam arbei- 
tenden Parteien ist es durchaus möglich, die 
Eisen der Brücken so einzuführen, daß sie sich 
in gleicher Höhe im Großbau fortsetzen. Man 
darf aber die Schwierigkeiten solchen Bemü- 
hens nicht unterschätzen; Stahlbauer und Be- 
triebsmann sowie Aufbereitungs- und Trans- 
portanlageningenieur müssen bereit sein, auf 
die Gedanken des Architekten einzugehen. 
Sonst ist alles umsonst. Es muß also dem Archi- 
tekten gelingen, die verschiedenen Spezialisten 
zu gewinnen und von der Bedeutung seiner 
Ideen zu überzeugen. Nur dann kann ein guter 
Industriebau entstehen. 


Beim Entwerfen wie beim Betrachten solcher 
Objekte wird einem klar, daß sie Ausgangs- 
punkte zu bilden vermögen für zeiteigene, gül- 
tige Bauformen, die sich aus dem Zusammen- 
wirken von gegebenen Bedürfnissen, kühner 
Konstruktion und großzügiger Gesamtplanung 
ergeben. FS) 


1 
Eckstation und Treppenturm der Wäsche mit Schrägbrücken. 


Station du coin et tour à escalier du lavage. 
Corner station and stair-case tower of the washing plant. 


2 

Schachthalle, links oben ein Teil der Gerüststreben. 
Salle du puits. 

Shaft hall. 
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Sozialgebdude der Büssing 
Nutzkraftwagen GmbH, 
Braunschweig 


Bâtiment social des usines de voitures utilitaires 
Büssing Sàrl à Braunschweig 


Welfare Centre of the Büssing Utility Vehicle 
Co., Brunswick 


Architekt: Prof. Dr.-Ing. Friedr. Wilh. Kraemer, 
Braunschweig 
Mitarbeiter: Dipl.-Ing. Gert Askanazy 


Gesamtansicht, von der Straße gesehen. Im Erdgeschoß 
der Speisesaal für 380 Personen, im 1. und 2. Obergeschoß 
der Speisesaal für je 440 Personen, im 3. Obergeschoß der 
Speisesaal für 200 Angestellte. Im Dachgeschoß liegen von 
links nach rechts: Vorratsraum, Schnellkochküche, Wäsche- 
rei und Glätterei. 


Vue totale prise de la rue. 
General view from the street. 


Aufgabe 


Die Firma Büssing Nutzkraftwagen GmbH in 
Braunschweig beabsichtigte ein Gebäude zu 
errichten, in dem 1700 Personen, ein großer 
Teil der Betriebsangehörigen und auch Gäste 
des Werkes, gleichzeitig gespeist werden kön- 
nen. Von der Leitung des Werkes wurde die 
Aufgabe durch einen Vorentwurf umrissen, der 
eine dreigeschossige Anlage vorsah, in der im 
Keller Garderobe, Waschräume und Vorberei- 
tungsräume für die Küche, in den drei Geschos- 
sen Speisesäle, Küchen und Nebenräume unter- 
gebracht waren. Nach dem Lageplan sollte das 
Haus mit seiner Längsseite an der das Fabrik- 
gelände begrenzenden Heinrich-Büssing-Straße 
in unmittelbarer Nähe eines der Hauptzufahrts- 
tore liegen und mit seinen Eingängen zum Fa- 
brikhof und den Werkhallen orientiert sein. 


Lösung 


Die gleichzeitige Speisung von 1700 Menschen 
ergibt einen starken Stoßbetrieb, dem die im 
Vorentwurf vorgesehenen Treppenhäuser nicht 
gewachsen sein konnten. Um einen reibungs- 
losen Verkehr zu gewährleisten, der durch die 
beiden, zum Fabrikhof gelegenen, breiten über- 
deckten Eingänge abläuft, wurden in die Ecken 
des rechteckigen Baukörpers vier Treppen ge- 
legt. Sie bilden mit den Aufzügen Verkehrs- 
knoten, zwischen denen im Erdgeschoß, im 
1. und 2. Obergeschoß ungeteilte Speisesäle 
liegen. Im Erdgeschoß ist neben den Zugängen 


noch eine Bücherei untergebracht, die nach der 
Arbeitszeit den Betriebsangehörigen auch gei- 
stige Nahrung bieten soll. 

Während sich in diesen Geschossen die Drei- 
bündigkeit der Anlage nur durch eingestellte 
Installationsschächte und die Aufzüge markiert, 
ist sie im 3. Obergeschoß klar erkennbar. Dort- 
hin führen nur noch zwei den Eingängen zu- 
gewandte Treppen. Im Mittelbund befinden sich 
die Treppe zum Dachgeschoß sowie die Garde- 
roben und WC-Anlagen für die beiderseits an- 
geordneten Speiseräume für Direktoren, Ange- 
stellte und Besucher. In dem terrassenartigen 
Dachgeschoß ist die gesamte Küchenanlage mit 
Personalnebenräumen und Küchenwäscherei un- 
tergebracht. Der Mittelbund ist gegenüber den 
Seiten höher geführt, so daß durch. die sich er- 
gebenden senkrechten Oberlichte die Küche 
gleichmäßig ausgeleuchtet wird. Mit vorge- 
wärmten Wagen, die Portionen für 220 Personen 
fassen können, werden die Speisen über den 
Lastenaufzug, der zwei dieser Wagen aufneh- 
men kann, in die einzelnen Geschosse verteilt. 
Dieser Aufzug stellt außerdem die Verbindung 
zwischen Dachgeschoß und den Vorbereitungs- 
räumen für die Küche im Keller her, in dem 
auch einige Umkleide- und Waschräume sowie 
der Verteiler der Heizungsanlage liegen. 


Konstruktion 


Das Tragwerk ist ein Stahlbetonskelett mit zu- 
rückgesetzten Stützen. Die Außenwände be- 
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1 
1 

Blick in einen der Speisesdle. 

Vue de l'un des réfectoires. 

View into one of the dining halls. 

2 

Großküche im Dachgeschoß. 

Grande cuisine aux faux-combles. 

Large kitchen on the top floor. 


A 

Grundriß Erdgeschoß / Plan du rez-de-chaussée / Plan 

ground floor 

B 

Grundriß 3. Obergeschoß / Plan du 3e étage / Plan 

3rd floor 

Cc 

Grundriß Dachgeschoß / Plan des faux-combles / Plan top 

floor 

1 Eingangshalle / Hall d'entrée / Entrance hall 

2 Treppenhaus / Cage d'escalier / Staircase 

3 Lastenaufzug / Monte-charge / Goods lift 

4 Speisesäle für 380 Personen / Réfectoires pour 380 per- 
sonnes / Dining halls for 380 people 

5 Schächte für Installation und Luftheizung / Puits d'in- 
stallation et du chauffage à air / Shafts for installations 
and air heating 

6 Personenaufzug / Ascenseur / Elevator 

7 Bibliothek / Bibliothèque / Library 

8 Speisesaal für 200 Angestellte / Réfectoire pour 200 em- 
ployés / Dining hall for 200 employees 

9 WC und Waschraum für Herren / WC et toilette des 
hommes / WC and toilet for men 

10 Garderobe / Vestiaire / Cloak room 

11 WC und Waschraum für Damen / WC et toilette des 
femmes / WC and toilet for women 

12 Teeküche / Cuisine à thé / Tea kitchen 

13 Vorraum für Lastenaufzug / Antichambre du monte- 
charge / Room for goods lift 

14 Speiseraum für Direktoren / Salle à manger des direc- 
teurs / Dining-room for managers 

15 Speiseraum für Abteilungsleiter / Salle à manger des 
chefs de service / Dining room for departmental ma- 
nagers. 

16 Speiseräume für Kunden / Salles à manger des clients / 
Dining rooms for customers 

17 Abstellraum für SpeisetransportWagen / Remise des 
wagonnets à servir les mets / Storage room for food 
trolleys 

18 Bratküche / Cuisine à rôtir / Roasting kitchen 

19 Kochküche / Cuisine / Cooking kitchen 

20 Schnellkochküche / Cuisine rapide / Quick-lunch 
kitchen 

21 Fleisch- und Fischvorbereitung / Préparation des 
viandes et poissons / Meat and fish preparation 

22 Geschirrspülen / Nettoyage de la Vaisselle / Dish 
washing 

23 Vorratsraum / Garde-manger / Larder 

24 Küchenchef / Chef de cuisine / Kitchen chief 

25 Umkleideraum für Damen / Vestiaire des dames / 
Changing-room for women 

26 Umkleideraum für Herren / Vestiaire des messieurs / 
Changing room for men 

27 Elektroverteilung / Distribution électrique / Electricity 
distribution 

28 Waschraum, WC und Dusche für Herren / Cabinet de 
toilette, WC et douches pour messieurs / Washing 
room, WC and shower for men 

29 Waschraum, WC und Dusche für Damen / Cabinet de 
toilette, WC et douches pour dames / Washing room, 
WC and shower for women 

30 Wäscherei / Buanderie / Laundry 

3] Glätterei / Repassage /:Ironing 
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stehen in den ausgekragten durchgehenden 
Brüstungen und den Giebelwänden aus Ytong, 
die mit Buchtalplatten 15/30 verkleidet sind. Die 
Decken sind als Stahlsteindecken für 500 kg/qm 
Nutzlast, unter der Küche als Stahlbetondecke 
mit 1000 kg Nutzlast ausgeführt. Die Fußböden 
in den Speisesälen erhielten als Belag Keravin- 
Spachtelbelag auf 3-cm-Bowin-Unterboden. Die 
Treppen sind längsgespannte Stahlbetonlauf- 
platten mit Kunststeinstufen. An den Längssei- 
ten wurden die Fenster als durchgehende Bän- 
der mit Wendeflügeln aus Stahl mit Oberlich- 
tern aus Glasprismen angelegt. Die Anlage ist 
an die werkseigene Heizzentrale angeschlos- 
sen und wird mit Radiatoren dampfgeheizt. 
Eine zusätzliche Luftheizung dient gleichzeitig 
der Be- und Entlüftung. In der Küche werden 
die Kochkessel mit Dampf, die verschiedenen 
Herde elektrisch geheizt, die entstehenden 
Dämpfe durch eine Entnebelungsanlage be- 
seitigt. Sämtliche sanitären Leitungen sind in 
zwei Schächten im Mittelbund zusammenge- 
faßt. Die Beleuchtung erfolgt durch Leuchtstoff- 
röhren. W. K. 


1 

Gedeckte Terrasse im Dachgeschoß. 
Terrasse couverte aux faux-combles. 
Covered terrace on the top floor. 


2 
Blick auf einen der Haupteingänge mit Treppenhaus, 
Eingangshalle und Speisesaal. 


Vue de l'une des entrées principales. 
View towards one of the main entrances. 


Kantine der 
Dr. C. Schleussner-Foto- 


werke, Neu-Isenburg/ 
Frankfurt a.M. 


Cantine des ateliers Dr. C. Schleussner, 
Neu-Isenburg/Francfort-s.-M. 


Canteen of the Dr. C. Schleussner Photographic 
Works, Neu-Isenburg/Frankfurt a. M. 


Architekt: Dipl.-Ing. Carl Fried Mutschler, 
Mannheim 


A 
Grundriß / Plan 


B 
Schnitt / Coupe / Section 


Pförtnerhaus / Loge du portier / Porter's lodge 

2 Ausstellungsgang / Corridor d'exposition / Exhibition 
corridor 

3 Windfang / Tambour / Porch 

4 Speisesaal / Refectoire / Dining hall 

5 Gästezimmer / Chambre d'hôtes / Guest room 

6 Telefon- und Filmkabinen / Cabines téléphoniques et 

cinematographiques / Telephone and film cabins 

Garderobe / Vestiaire / Cloak-room 

WC 

Ausgabe und Rückgabe / Distribution et réception / 

Issue and return 

0 Kiosk / Kiosque / Kiosk 

1 Kühlraum / Chambre réfrigérante / Refrigeration room 

2 Kaltraum / Chambre frigorifique / Cold room 

3 Aufgang zum Installationsgeschoß / Escalier menant 
à l'étage des installations / Ascent to installation floor 

4 Dusche / Douches / Shower 

5 Umkleideraum / Vestiaire / Changing room 

6 

7 


28 © 


Eingang / Entree / Entrance 

Küchenleiterin und Vorräte / Chef de cuisine et pro- 
visions / Room for kitchen manageress and stores 

18 Vorbereitung / Préparation / Preparation 

9 Kochküche / Cuisine / Kitchen 


20 Speiseauslieferung für Filialen / Distribution des mets 17 


pour les succursales / Food issue for branches 

21 Spülküche / Office / Washing-up room 

22 EBplatz für Küchenpersonal / Coin des repas du per- 
sonnel de cuisine / Eating space for kitchen staff 

23 Gartenhof / Cour-jardin / Back garden 

24 Parkplatz / Parking / Parking space 

25 Installationsgeschoß / Etage des installations / In- 
stallation floor 

26 Vorratskeller / Cave à provisions / Storage cellar 
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Pfôrtnerhaus mit dem Kantinenbau im Hintergrund. 
Loge du portier. 
Porter’s lodge. 
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Nachtaufnahme des Kantinenbaues. 
Vue de la cantine prise la nuit. 
Night view of the canteen building. 


2 

Blick vom Garten auf die Kantine. 

Vue de la cantine prise du jardin. 
View of the canteen from the garden. 


ay 


Die Bavaufgabe ergab sich aus dem Wunsch 
des Bauherrn, seinen Mitarbeitern ein Erho- 
lungszentrum innerhalb des Werkgeländes zu 
schaffen, jedoch außerhalb des eigentlichen 
Arbeitsbereiches. 

Das Raumprogramm verlangte einen Speise- 
saal für 250 Personen (bei Veranstaltungen 600 
bis 800 Personen), mit Gästezimmern für 40 
Personen, eine Küche, die zur Versorgung der 
verschiedenen Nebenbetriebe in kürzester Zeit 
1000 Portionen zubereiten kann, und die erfor- 
derlichen Nebenräume zu Speisesaal und Küche. 
Ferner war an der Werkseinfahrt ein Pförtner- 
haus vorzusehen. 

Das vorhandene, knapp bemessene Baugelände 
ließ sich wegen der Begrenzung durch die 


Schleussnerstraße im Norden, die Werksbebau- 
ung im Süden, die Werkszufahrt im Westen und 
durch die Grundstücksgrenze im Osten nicht 
erweitern. 

Die wohlüberlegte Berücksichtigung dieser Ge- 
gebenheiten und eine gründliche Analyse der 
Aufgabe führten zu einer Anlage, die sich durch 
ein gutes Verhältnis zwischen bebautem Raum 
und Freiraum reizvoll in die Situation einfügt. 
Der enge Kontakt zwischen Drinnen und Drau- 
ßen wurde als gestalterisches Element ausge- 
wertet. | 

Die Werkseinfahrt erweitert sich zum Garten- 
hof, der durch die Gruppierung der Baukôrper 
zum erfaßbaren Raum wird. Die Kantine be- 
grenzt ihn im Osten, daran angefügt im Nor- 


den der Wandelgang und am Eingang von ~ 
Westen, betont vor die Flucht der Kantine ge- 
setzt, das Pfértnerhaus. E me 
Dieser am Kopf der Pergola der Einfahrt und 
Straße zugeordnete kleine Bau ist licht und 
transparent aus Stahlfensterelementen gestal- 
tet und nur durch einen massiven Mauerwinkel, 
der Installation und Garderobe aufnimmt, 
akzentuiert. 

Die Pergola, die gleichermaßen als Wandel- 
und Ausstellungsgang dient, schirmt den Gar- 
tenhof nach der Straße ab. Wandscheiben aus 
Bruchstein, eine kräftig dimensionierte Decken- 
platte auf Stahlrohrstützen und der Bodenbelag 
aus Solnhofener Platten schieben sich in den kri- 
stallisch durchgeformten Baukörper der Kantine. 
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Direkt neben dem Kantineneingang liegt das 
Gästezimmer angeordnet. Es setzt sich aus 
leicht demontierbaren Elementen zusammen, 
einer tiefer gehängten Decke, einer Holz-Glas- 
wand, einem Mehrzweckschrank für Garde- 
robe, Getränke usw. und einer Telefon- und 
Filmkabine. Ein auf der Schiebetür des Schran- 
kes angebrachtes Bild »Freizeit und Erholung« 
des Malers Mac Zimmermann und Knoll-Möbel 
vervollständigen die Einrichtung, während die 
durch die Glaswand wachsende Bepflanzung 
den Garten in den Raum hineinzieht. 

Der Speiseraum öffnet sich gewissermaßen als 
witterungsgeschützter Gartensaal mit seiner 
durchgehend verglasten Westseite zum Grün- 
raum, in den hinaus die im Saal verwendeten 
Solnhofener Bodenplatten in aufgelockerter 
Anordnung weitergeführt sind. Die dunkelgraue 
Akustikplattendecke ist mit einfachen weißen 
Glühbirnen bestückt. Diese räumlich ungebun- 
dene Beleuchtung trägt zusammen mit der farb- 
lich betonten, orange gestrichenen Kabinen- 
wand und den hellblauen Leinenvorhängen 
zum heiteren Gesamtbild bei. 

Der zweigeschossige weißverputzte Kernstrei- 
fen zwischen Küche und Speisesaal enthält eine 
Raumfolge von Kellertreppe, Umkleideraum, 
WC und Dusche, Kühlräume, Kiosk, Speiseaus- 
gabe und im Obergeschoß die Heizungs- und 
Lüftungsanlage, die sowohl Speisesaal als auch 
Küche klimatisiert. 

In der großzügig organisierten und mit moder- 
nen Geräten ausgestatteten Küche sind die 
Arbeitsgänge bandartig hintereinandergereiht. 


Jedes Detail ordnet sich unaufdringlich in die 
große Form ein. Die besondere Atmosphäre ist 
durch zurückhaltende Farbgebung und durch 
schlichte Materialien unterstrichen. Von der 
einer solchen Bauaufgabe als latente Gefahr 
innewohnenden Tendenz, repräsentative Hohl- 
heiten und sentimentale Stimmungsutensilien 
anzuhäufen, ist hier nichts zu spüren. Die Funk- 
tionen sind in erfrischend unkomplizierter Art 
gezeigt und darüber hinaus ohne Überbewer- 
tung sekundärer Einzelheiten in architektoni- 
sche Ordnung gebracht. 

Der klaren Lösung der funktionellen und ge- 
stalterischen Probleme entspricht die Einfach- 
heit der Konstruktion. 

Außenwände: Stahlbetonrahmen 20/40 cm bzw. 
20/60 cm schalungsrauh. Ausfachung mit 25 cm 
gelben Backsteinen, innen verputzt. 
Innenwände: 25 cm und 12 cm Backsteinmauer- 
werk, 6 cm Bimsdielwände beiderseits verputzt. 
Geschoßdecken : Stahlbetonmassivplatte mit Un- 
terzügen, darauf Korkisolierung, Bimsbeton, 
Bodenbelag bzw. Dachhaut. In Speisesaal und 
Küche untergehängte Schallschluckplatten. 
Erdgeschoßboden: Küche und Kernstreifen rote 
Klinkerplatten, Speisesaal und Gartenhof bruch- 
rauhe Solnhofener Platten. 

Heizung und Lüftung: Zentrale Heizungs- und 
Lüftungsanlage, zwischen Betondecke und Aku- 
stikdecke geführte Luftkanäle. 

Fenster: Elemente aus Industriestahlprofilen 
dunkelblaugrau gestrichen, bewegliche Teile 
aus weißgestrichenen Holzrahmen. 

Türen: Innen: glatte, abgesperrte Türen in 
Stahlzargen, hellgrau gestrichen. Außen: Glas- 
füllungstüren mit weißem Holzrahmen. 
Ausstellungsgang und Pförtnerhaus: Stahlbeton- 
platte schalungsrauh auf Stahlrohrstützen, Bo- 
den Bimsbeton mit Solnhofener Platten belegt. 
Außenwände aus Stahlfensterelementen. Die 
Brüstung mit Bimssteinen ausgemauert und mit 
Eternitplatten verkleidet. H.R. 
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Innenansicht des Kantinengebdudes mit dem Speisesaal. 
Vue de l'intérieur de la cantine avec le réfectoire. 
Interior view of the canteen building with the dining hall. 
2 

Küche. 

Cuisine. 

Kitchen. 
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Klinik für 
biologische Heilweisen, 
Überlingen [Bodensee 


Klinik Dr. med. Otto Buchinger 


Clinique pour méthodes de guérison biolo- 
giques à Überlingen/Lac de Constance 
Clinic for biological treatment, 


Überlingen/Bodensee 


Architekt: Prof. Karl Nothhelfer, DWB, 
Hödingen-Überlingen 
Mitarbeiter: Bauingenieure Adam u. Schwingen, 
Architektin Stader, 
Hödingen-Überlingen 
Statiker: Dipl.-Ing. Zuth, Freudenstadt 
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Südseite mit sägezahnartigen Terrassenwänden. Im Unter- 
geschoß von links nach rechts folgen sich Medizinbäder, 
Behandlungsräume und Empfangshalle. Im 1. Geschoß 
rechts Halle mit Bibliothek. 


Côté sud avec parois de balcons en dents de scie. 
South elevation with saw-shaped terrace walls. 


Südostansicht mit Blick auf Bodensee und Gebirge. Im 
1. Geschoß großer Saal, Sonnenschutz durch. vorsprin- 
gende Terrassen. 


Vue du sud-est. 
View from the south east. 
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Ausgangspunkt für die Planung eines solchen 
Hauses ist das Einzelzimmer, der Ort, an dem 
der Gast sich während seiner Kur am meisten 
aufhält. Menschen mit großem Verantwor- 
tungsbereich, z. B. leitende Persönlichkeiten der 
Industrie, bilden einen ziemlich hohen Prozent- 
satz der Patienten in diesen Sanatorien. Aus 
der Überbelastung ihres täglichen Arbeitsbe- 
reiches, der Hetze, die sie bis in ihr privates, 
oft repräsentatives Heim verfolgt, möchten sie 
in Klausur gehen und in völliger Abgeschieden- 
heit körperlich und seelisch mit sich selbst in 
Ordnung kommen. 


Aufgabe 
Es galt also ein Gehäuse zu schaffen, das die 
Kur, die der Patient durchmacht, psychologisch 
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Schnitt durch Normalgeschoß / Coupe d'un étage ER 
Section of standard floor 


Schnitt durch Hallengeschoß | Coupe de l'étage des halls / 
Section of hall floor 


1 Uberdeckte Zufahrt / Accés couvert / Covered approach 
2 Windfang / Tambour / Porch 
3 Empfangshalle / Hall de la réception / Reception hall 
4 Anmeldung / Réception / Registration 
5 Verwaltung / Administration 
6 Haupttreppe / Escalier principal / Main staircase 
7 Lift / Ascenseur / Lift 
8 Garderobe / Vestiaire / Cloak-room 
9 Nebenraum / Pièce de service / Auxiliary room 
10 Arztzimmer / Chambre de médecin / Doctor's room 
11 Behandlungsraum / Chambre de traitement / Treatment 
room 
12 Massageraum / Chambre de massage / Massage room 
13 CO,-Bad / Bains au CO, / CO,-bath 
14 Gießraum Damen / Salle des jets d'eau pour dames / 
Pouring room, Women 
15 Gießraum Herren / Salle des jets d'eau pour mes- 
sieurs / Pouring room, men 
16 WC 
17 Labor / Laboratoire / Laboratory 
18 Nebentreppe / Escalier de service / Side staircase 
19 Darmbad / Bain intestinal / Intestinal baths 
20 Werkstattraum / Atelier / Workshop 
21 Heizzentrale / Centrale de chauffage / Heating plant 
22 Vorratsraum / Chambre à provisions / Stores 
23 Angestellten-Eßraum / Réfectoire des employes / 
Dining-room for employees 
24 Obere Halle mit Veranden / Hall supérieur avec 
verandas / Upper hall with balconies 
25 Leseraum / Salle de lecture / Reading room 
26 Doppelbettgastzimmer / Chambre d'hôtes à deux lits / 
Double-bed guest room 
27 Einbettgastzimmer / Chambre d'hôtes à un lit / Single- 
bed guest room 
28 Bad/WC / Bains/WC / Bath/WC 
29 Angestelltenzimmer / Chambre d'employé / Employee's 
room 
30 Flur / Palier / Corridor 
31 Rohkostküche / Cuisine des crudités / Vegetarian 
kitchen 
32 Kühlraum / Chambre frigorifique / Refrigerating room 
33 Spülküche / Nettoyage de la vaisselle / Dish-washing 
kitchen 
34 Küche / Cuisine / Kitchen 
35 Anrichte / Office / Dresser 
36 Teeküche / Cuisine à thé / Tea kitchen 
37 Speiseraum für Gäste / Salle à manger des hôtes / 
Dining-room for guests 
38 Terrasse / Terrace 
39 Nebeneingang / Entrée de service / Side-entrance 
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Terrassenplatz vor der Eingangshalle. Untersicht des 
Gesimses und der Terrassenplatten zitronenfarbig. 
Terrasse devant le hall d'entrée. 

Terrace space in front of entrance hall. 


2 

Nachtaufnahme mit Treppenhaus. Links Empfangshalle, 
oben die Gastzimmer. 

Vue prise de nuit. 

Night photo with staircase. 


Grundriß von zwei Einbettzimmern / Plan de deux 
chambres d'hôtels à un lit / Ground plan of two single- 
bed guest rooms 


Links / A gauche / Left: 


Sonneneinstrahlung im Hochsommer: links 12 Uhr mittags, 
rechts 3 Uhr nachmittags. Die schräge Fensterwand läuft 
parallel zur Einstrahlung um 3 Uhr, wenn die Sonne 
sinkt und die höchste Wärme erzeugt. Auch die holz- 
verkleidete Wand speichert keine Wärme, deshalb bleiben 
die Räume kühl. 


Ensoleillement en plein été: à gauche à midi, à droite 
à 15 heures. 

Sunshine intensity in mid-summer: on the left at noon, on 
the right at 3 o'clock in the afternoon. 
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Rene Er ‘aide! seinen Raum nach der Farbe, 
z.B.: zweite blaue Tür linker Hand. Mehr als 
fünf Zimmer von gleicher Farbe gibt es nicht, 
da das Auge höchstens diese Zahl mit einem 
Blick erfaßt. Dieses Blau des Türgewändes be- 
deutet zugleich, daß das Zimmer blaue Vor- 
hänge und blau gestreifte Markisen besitzt und 
daß seine Sesselbezüge in einer kontrastieren- 
den Farbe, tomatenrot oder maisgelb gehalten 
- sind. Im Gegensatz dazu sind die Flurdecken in 
der Zone der blauen Türgewände orange ge- 
malt. Im ganzen haben die Flure, die man flüch- 
tig durchläuft, stärkere Farbakzente, während 
die Räume zum Verweilen zurückhaltender in 
der Farbe sind. 

Auch an der Fassade sind es nicht nur die rot, 
grin und blau gestreiften Markisen, die das 
Haus zu einem farbigen Körper machen, auch 
die Untersichten der Terrassenplatten und das 
allseits überkragende Dachgesims in Zitrongelb 
binden das Gesamte zu einem heiteren Farb- 
akkord in der Natur, wie wir es am Äußeren 
eines Hauses kaum mehr gewohnt sind. Ob 
grauer oder blauer Himmel, dieses Zitrongelb 
gibt dem ganzen Gebäude etwas schwebend 
Leichtes. 


Lage 
Der Bau liegt an einem Hang in einem alten 


schönen Park mit herrlichem Blick u den 
Obersee und das Gebirge. 


Fassade 


Die sägezahnartige Profilierung der Südfas- 
sade verdankt ihre Entstehung nicht nur dem 
Wunsche, jedem Zimmer eine eigene Terrasse 
mit Sichttrennung vom Nachbarn zu geben, 
sondern vornehmlich der südlich heißen Son- 
nenstrahlung des Bodensees, der man zu ent- 
gehen sucht. Große Glaswände sind hier nur 
möglich, wenn sie durch vorspringende Terras- 
senplatten vor der starken Sonne geschützt sind. 
Wenn wie üblich Fensterläden und Storen die 
Sommersonne abschirmen, so sind sie bei die- 
sem Hause, das nach dem Sonnenstande ge- 
baut ist, völlig entbehrlich. 


Patientenzimmer 


Das Einzelzimmer als Grundzelle (das Haus hat 
64 Gästebetten, davon nur einige in Doppel- 
zimmern) ist mit dem Vorraum nur 14 qm groß, 
wirkt dennoch geräumig und weit. Die große 
Glaswand tritt als klimatische Haut für das 
Auge kaum in Erscheinung, und so ist die Land- 
schaft völlig einbezogen. Das Bett steht kopf- 
geschützt und geborgen in einer Zimmerecke. 
Das Bett des Nachbarzimmers steht niemals an 
der gleichen Wand, um Störungen möglichst 
auszuschließen. Bequem erreichbar für den Lie- 
genden ist die Tafel mit Knöpfen für Beleuch- 
tung und Klingel. Jedes Zimmer hat Telefon- 
anschluß, der wahlweise für Klingel oder Tele- 
fonapparat verwendet werden kann. Ein klei- 


Th 


ner Schreibplatz sowie ein Teetischchen mit 
zwei Sesseln schaffen eine Wohnatmosphäre. In 
einem mit Kies gefillten Pflanzenbecken aus 
Terrazzo stehen Töpfe mit Grünpflanzen, die 
die trockene Heizungsluft feuchter machen. 
Beim Fußboden wurde statt einer zusätzlichen 
Schalldämmung Bouclé mit einer Unterlage von 
Filzpappe direkt auf den Estrich verlegt. Da- 
durch wird der Trittschall ausgeschaltet und, 
damit verbunden, entsteht ein höherer Kom- 
fort. 

Der Vorraum mit Schrank und Waschbecken 
und einem Vorhang zum Wohn-Schlaf-Teil hin 
trennt das Zimmer vom Flur und bildet eine zu- 
sätzliche Geräuschschleuse. Der Fußboden hat 
hier einen gummiähnlichen Belag. Die Tür öff- 
net sich nach dem Flur hin, so daß man nur 
behutsam, die Tür zu sich herziehend, den Raum 
betreten kann. Die Türen sind mit Hebebändern 
angeschlagen und allseits mit Moosgummistrei- 
fen dicht isoliert. Die in der Trennwand ver- 
laufenden wasserführenden Rohre sind ein- 
schließlich der Rohrschellen mit Glaswatte um- 
mantelt und dadurch ebenfalls geräuscharm. 
Bei den Steigleitungen wurde ein großer Quer- 
schnitt gewählt, damit keine Pfeifgeräusche ent- 
stehen können. 


Medizinische Abteilung 


Im Untergeschoß liegend enthält sie außer den 
Arztzimmern die verschiedensten Bade- und 
Massageräume, Labor und Apotheke. 


Heizung 


Diese kann nicht nur geschoßweise, sondern ge- 
trennt nach Nord- und Südseite gesteuert wer- 
den, so daß es z.B. bei kaltem Nordostwind 
möglich ist, diese Seite stärker zu beheizen und 
die Südseite zu drosseln. 


Lüftungsanlage 


Küche und Wirtschaftsräume werden über das 
Hauptdach künstlich entlüftet, so daß keine 
Speisegerüche ins Haus dringen können. Ange- 
schlossen an die Entlüftung sind die Innen- 
toiletten. 


Rohrkeller 


Unter dem Flur des Bädergeschosses sind in 
einem begehbaren Rohrkeller sämtliche Rohr- 
leitungen des Hauses vereinigt, so daß Repara- 
turen mit geringer Mühe bewerkstelligt werden 
können. 


Baukosten 


Durch straffe Organisation bei der Planung und 
Bauleitung sowie Überprüfung jeder Einzelheit 
auf ihre Notwendigkeit hin gelang es, pro Bett 
mit nur 14000 DM auszukommen. Darin sind in- 
begriffen die gesamte technische und medizi- 
nische Einrichtung, die Möblierung sowie die 
Ausstattung mit Wäsche, Geschirr und allem 
Inventar. 

Die reine Bauzeit betrug 19 Wochen. K.N. 
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Ausblick vom Saal auf See und Gebirge. 
Vue de la salle sur le lac et les montagnes. 
View from the hall over lake and mountains. 


2 
Krankenzimmer mit Pflanzenwanne zur Verbesserung der 
trockenen Heizungsluft. Terrassentür mit Feststeller. 


Chambre de malade avec bac à plantes. 
Sick-room with plant container. 
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Neue 
Pflanzenbehälter 


Nouveaux récipients à plantes 
New plant receptacles 


1 
Pflanzenbehälter Por-o-Por, Bezeich- 
nung Capella, in zwei verschiedenen 
Größen. Die Behälter sind in weiteren 
Größen erhältlich. à 

Entwurf: Warja Honegger-Lavater SWB, 
Zürich 

Hersteller: F.G. Funk, Uetendorf BE 


Récipients à plantes Por-o-Por 
Por-o-Por plant receptacles 


2 

Pflanzen- und Blumenbehälter, links für 
Blumen und Wasser, rechts für große 
Pflanzen. Auswertung der Formbarkeit 
des Eternitstoffes. 

Entwurf: Fachklasse Innenausbau, Lei- 
tung Willy Guhl SWB, Kunstgewerbe- 
schule, Zürich. 

Hersteller: Eternit AG., Niederurnen 


Bacs à plantes et fleurs 
Plants and flower basins 


3 

Pflanzenbehälter Por-o-Por, Bezeichnung 
Visum, mit einfachem Untergestell und 
breitem Drahtgestell. Die Behälter wer- 
den in verschiedenen Größen hergestellt. 
Entwurf: Warja Honegger-Lavater SWB, 
Zürich 

Hersteller: F.G. Funk, Uetendorf BE 


Récipients à plantes Por-o-Por 
Por-o-Por plant receptacles 


4 

Pflanzenkistchen aus Eternit mit Boden- 
griff. In verschiedenen Größen. 

Entwurf und Herstellung: 

Eternit AG., Niederurnen 


Caisson à plantes en éternit avec poignée 
au fond 
Eternit flower box with bottom handle 


a 

Pflanzenbehalter Por-o-Por, Bezeich- 
nung Malva, zur Wandaufhängung. In 
verschiedenen Größen erhältlich. 
Entwurf: Warja Honegger-Lavater SWB, 
Zürich 

Hersteller: F.G. Funk, Uetendorf BE 


Recipient ä plantes Por-o-por 
Por-o-Por plant receptacle 


(Sämtliche Modelle gesetzlich geschützt) 


Wettbewerbe / 
Ausstellungen 


Wettbewerb Montanunionstadt 
in Saarbrücken 


Saarbrücken, Hauptstadt des Saargebie- 
tes, dessen politisches Schicksal ebenso 
unsicher ist wie die von der ausschrei- 
benden Instanz des besprochenen Wett- 
bewerbs vorgesehene Verlegung der 
Montanunionstadt nach Saarbrücken, hat 
im vergangenen Jahr einen für Architek- 
ten der Mitgliedstaaten des Europarates 
offenen Ideenwettbewerb ausgeschrie- 
ben, der seiner Problemstellung und 


seinen Resultaten nach zu einer kritischen 
Betrachtung Anlaß gibt. 

Die ausschreibende Behörden-Regierung 
des Saarlandes und Aktionsausschuß 
Montanunionstadt Saarbrücken — haben 


den Teilnehmern ein dreiseitig'bedrucktes 
Wettbewerbsprogramm übergeben, auf 
welchem auf zwei Seiten lediglich ad- 
ministrative Fragen des Wettbewerbs be- 
handelt werden, während auf der dritten 
Seite in einer einzigen weitgedruckten 
Spalte das ganze Raumprogramm ge- 
nannt wird, und zwar: 

Montanunion. Dienstgebäude für die 
«Hohe Behörde», Baukörper 120 000 m°. 
Dienstgebäude für die «gemeinsame Ver- 
sammlung», Baukörper für den Saal 
180000 m?, Baukörper für die Büros 
150 000 m°. Gebäude für den «Besonderen 
Ministerrat», Baukörper 90000 m°. Ge- 
richtshof, Baukörper für den Saal 60 000 
Kubikmeter, Baukörper für die Büros 
80000 m°. Nebeneinrichtungen: Hub- 
schrauber-Flugplatz, Autoparkplätze, Ho- 
tels, Gast- und Erholungsstätten, Ver- 
kaufsläden, Sicherheitsdienststellen, Sa- 
nitätsdienststellen, Feuerwehr, Post, Ver- 
kehrsbetriebe. 


Verwaltungsgebäude anderer ? europä- 
ischer Institutionen: «Es ist mit der Un- 
terbringung von weiteren zehn europä- 
ischen Institutionen zu rechnen, für die 
jeweils ein Raumbedarf von 200000 m? 
umbauter Raum anzunehmen ist.» 

Für Wohnzonen dieses Mammutbetriebes 
waren auf einem gesonderten Plan 
1:25 000 einige «Gebiete» umrandet, wo 
sich die Wettbewerbsteilnehmer zusätz- 
lich zu den obgenannten Bauten tummeln 
konnten. 

Man kann diesem Wettbewerbsprogramm 
nicht die Großzügigkeit absprechen. Zu- 
sammen mit den Nebeneinrichtungen 
handelte es sich um rund drei Millionen 
Kubikmeter umbauten Raumes, also um 
ein Bauvorhaben von ebenso runden 360 
bis 400 Millionen Schweizerfranken. 
Man wundert sich, daß dieser höchst 
fragwürdige Wettbewerb nicht von den 
Berufsverbänden gesperrt worden ist, da 
die besprochenen Unterlagen weit unter 
das Maß hinaus gehen, was für inter- 
national anerkannte Wettbewerbsgrund- 
sätze gilt. 

Das Resultat fiel dementsprechend diver- 
gierend aus. Von 34 eingegangenen Ar- 
beiten (es wagten sich an dieses wenig 
klar umrissene Wettbewerbsprogramm 
aus 15 europäischen Ländern nur 34 
Architekten) mußten wegen Überschrei- 
tungen des Programmes acht Arbeiten 
von vornherein ausgeschieden werden, 
und. lediglich sieben Arbeiten konnten 
prämiiert und angekauft werden, was bei 
dem hochfliegenden Start des Program- 
mes ein wenig ermutigendes Resultat ist. 
Zur Ehre der Preisrichter, unter denen 
Namen wie Werner M. Moser, Professor 
Hebebrand, J.P.Oud und A.Vitelozzi 
figurieren, sei gesagt, daß sich die aus- 
schreibende Behôrde nicht bereit fand, 
mit den Preisrichtern vor der Ausschrei- 
bung das umstrittene Programm zu be- 
reinigen. 

Unter den drei pramiierten Lösungen 
sticht Projekt Nr. 3 (Verfasser Henri Col- 
boc und Georges Philippe, Paris) durch 
Zugrundelegung einer gewissen monu- 
mentalen Idee, die aus dem gestellten 
Bauprogramm - Schaffung einer ersten, 
der europäischen Idee dienenden Zen- 
tralverwaltung — entsprang, hervor. Die 
Verfasser formen für die Verwaltung der 
Montanunion ein ringförmiges, drei- 
stöckiges Gebäude, auf welchem, wie 
Rechenschieberaufsätze, die verschie- 
denen Sitzungs- und Versammlungssäle 
aufgesetzt sind. Eine langgestreckte, ge- 
radlinige Zufahrtsstraße führt auf das 
Zentrum dieses großen Ringes zu, flan- 
kiert von den in aufgelöster Form dispo- 
nierten Bauten der europäischen Ver- 
waltungen und der Nebeneinrichtungen. 


Die Entwürfe Nr. 4 und 8, verfaßt von Pro- 
fessor Rudolf Krüger, Saarbrücken, 
einerseits und von Architekt Gerhard 
Kilpper, Stuttgart, zusammen mit den 
Architekten Baldauf, Klein und Hoffmann, 
Dillingen und Saarlouis, anderseits ver- 
suchen der Riesenaufgabe durch weit- 
gehende Auflösung Herr zu werden. Daß 
dabei sehr viel «Dörfliches» entstand, 
gemahnt an Wettbewerbsentwürfe aus 
der Schweiz. Professor Krüger sammelt 
die vier Hauptkomplexe der Montanunion 
um einen Platz von 400/200 Meter, wahr- 
haft Versailler Maßstäbe. Indem das 
ganze zur Verfügung stehende Gelände 
durch die leider sehr schematisch und 
unbefriedigend gelösten Bauten der 
Europäischen Verwaltungen und durch 
Mietshausquartiere für 44 000 Menschen 
(man bleibt im Maßstab!) übersät ist, 
wird der ganze Komplex zu einer eigent- 
lichen Vorstadt von Saarbrücken. Viel- 
leichtwird tatsächlich die Wohnbebauung 
dieser heute noch kleinen Stadt sich einst 
in dieser Weise gegen die lothringischen 
Grenzwälder - die aus dem Kriege welt- 
berühmten Spicherer Höhen - vorstoßen. 
Kilppers Vorschlag zeichnet sich durch 
eine gewisse kristallinische Konzeption 
der vier Hauptkomplexe der Montan- 
union aus, die in ausgewogener Form 
einen weiten - fast zu großen Platz - um- 
stehen. 

Ein nicht prämiiertes Projekt von Archi- 
tekt A. Weber mit den Mitarbeiten H. Ohl, 
P. Johannsen und H. Weber, alle in Saar- 
brücken, scheint uns erwähnenswert. Die 
Verfasser antworten auf die überdimen- 
sionierten Programmforderungen mit 
einer ebenso überdimensionierten, aber 
äußerst klaren Disposition, indem sie die 
drei Millionen Kubikmeter in drei Würfel 
à eine Million Kubikmeter, das heißt von 
je 100 Meter Lange, Breite und Höhe legen. 
Das Resultat ist zwar gewalttätig, wozu 
kommt, daß sich die Verfasser in der 
Darstellung keinerlei Mühe gegeben ha- 
ben, Maßstäblichkeit zu geben, aber uns 
scheint doch der Weg einer derart kon- 
sequenten Konzentration dieser außer- 
ordentlichen Aufgabe adäquat zu sein. 
Interessanterweise hat eine Berliner 
Gruppe, die Architekt Scharoun nahe 


steht, mit einer Reihe äußerst minuziös 
ausgearbeiteter landesplanerischer Ideen 
aufgewartet und kommt schlußendlich zu 
dem Resultat, daß die Programmstellung 
utopistisch in höchstem Maße sei, indem 
nach Ansicht der Verfasser niemals alle 
Verwaltungszweige der betreffenden In- 
stitutionen nach Saarbrücken verlegt wer- 
den, sondern dezentralisiert werden auf 
Luxemburg, Saarbrücken und Straßburg. 
Abschließend ist zu sagen, daß für den 
hier geforderten riesigen Aufwand an 
Arbeit und Gedanken eine mit dem not- 
wendigen Verantwortungsgefühl durch- 
geformte Programmvorarbeit nicht vor- 
lag. Es ist sehr bedauerlich, daß die 
großen europäischen Ideen, die die letz- 
ten Jahrzehnte unseres Jahrhunderts 
möglicherweise kennzeichnen werden, 
durch solche etwa utopisch vorbereiteten 
Unterlagen eher in Mißkredit kommen als 
gefördert werden. Zie. 


1 

Prämiiertes Projekt Nr. 3 der Architekten 
Henri Colboc und Georges Philippe, 
Paris. Das ringförmige Gebäude enthält 
die Säle und Büros der Montanunion, die 
Hochhäusergruppe dient den europä- 
ischen Verwaltungen. 

2 

Projekt Nr. 4, prämiiert. Verfasser Prof. 
Krüger, Saarbrücken. In der Mitte die 
vier Bauten der Montanunion, die euro- 
päischen Bauten in schematischer Auf- 
reihung rechts und links. 

3 

Der Hauptplatz mit den Gebäuden der 
Montanunion im prämiierten Projekt Nr. 8 
der Architekten Kilpper, Stuttgart, Bald- 
auf, Klein und Hoffmann, Dillingen und 
Saarlouis. 

4 

Nicht prämiiertes Projekt von Architekt 
A. Weber, Saarbrücken. Drei Millionen 
Kubikmeter umbauter Raum in drei Wür- 
feln von 100/100 /100 Meter. Versuch einer 
starkst ausgebildeten Konzentration. 


Das Museu de Arte Moderna de Sao 
Paulo organisiert vom 29. Juni bis 
12. Oktober 1955 als 3.Biennale eine 
Manifestation Uber Malerei, Architektur, 
Film. 


Zur Unterstützung von Schülern des 
Institutes fand im Illinois Institute of 
Technology, Chicago, im März 1955 wie- 
derum eine Auktion von Originalwerken 
zeitgenössischer Künstler statt. 


Von März bis April 1955 organisierte das 
Museum of Modern Art mit Unterstützung 
des Museum Department of Education 
und des National Committee of Art Edu- 
cation eine Ausstellung von Kinder- 
zeichnungen. Die Ausstellung, welche 
den pädagogischen Wert der Zeichnung 
für das Kind zum Ausdruck brachte, bot 
eine breit angelegte Übersicht über das 
Thema: «Die Aufgabe der Eltern bei der 
schöpferischen Arbeit des Kindes». 


Siegfried Giedeon sprach im 1,1.T. über 
das Thema: «Die Entstehung der Archi- 
tektur in Ägypten und Mesopotamien». 
Das Musée d’Art Moderne in Paris or- 
ganisiert im Frühling 1955 unter dem 
Titel «Amerikanische Kunst des 20. Jahr- 
hunderts» im Musée d'Art Moderne, 
Paris, als Teil der Veranstaltung «Salut 
to France» eine Ausstellung von Werken 
amerikanischer Künstler. Die Ausstellung 
umfaßt zirka 500 Werke, welche sich in 
die Themen: Malerei, Plastik, Zeichnun- 
gen, Grafik, Architektur, Industriefor- 
mung, Film und Fotografie gliedert. 


Aus Anlaß der fünfjährigen Zusammen- 
arbeit zwischen dem Museum of Modern 
Art in New York und dem Merchandise 
Mart in Chicago organisierten diese bei- 
den Institutionen eine Sonderausstellung 
über die in den 5 Jahren zur Ausstellung 
gelangten «Good Design»-Objekte. Die 
Ausstellung gab einen großangelegten 
Überblick über die Ziele des «Good 
Design» seit 1950. 


Das Museum of Modern Art veranstaltet 
April bis Juni 1955 eine Ausstellung 
über Textilien und Schmuck aus Indien. 
Im Juni dieses Jahres folgt eine Aus- 
stellung über neue europäische Malerei 
und Plastik und eine solche im Juli 
über die Architektur Lateinamerikas. 


Das Dänische Institut für Bauforschung 
organisiert für Februar 1956 ein Sympo- 
sium über Bauprobleme in der Theorie 
und Praxis. Anmeldungen zur Teilnahme 
sind an das Sekretariat «Rilem Sympo- 
sium 1956», Dänisches Institut für Bau- 
forschung, 20 Borgergade, Kopenhagen 
K, Dänemark, zu richten. 


34.4° mehr Licht 


mit Storen aus 


uxa Hoy Materialien. 


BELEUCHTUNGSSTÄRKE AM FENSTER 4750 LUX IN DER MITTE DES RAUMES 540 LUX AN DER RÜCKWAND 345 LUX 


Ein „nacktes’” Fenster verursacht Lichtverlust, die 
BELEUC 
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Eingehende Versuche*) bei der Faber Birren Company 
zeigten, dass ein Fenster ohne Storen ein übermässig 
blendendes Licht an der Fensterseite des Raumes erzeugte, 
während das Innere ungenügend erhellt wurde. Mit Storen 
aus LUXAFLEX jedoch wurde das intensive Sonnenlicht 
vom Fenster aus durch Reflexion über den ganzen Raum 
verteilt, d.h. mehr Licht ohne Blenden. Der Unterschied 
an Helligkeit beim Fenster ohne Storen betrug 14:1; 
nach Anbringen von Storen aus LUXAFLEX wurde das 
angenehme Verhältnis 4:1 erzielt. 


Luxaflex Lamellen streuen das Licht weit 
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Einfache Reinigung. 
Mit einem feuchten Tuch 
lassen sich die Plastik- 
Stegbänder und die La- 
mellen mühelos rei- 
nigen, ohne dass das 
schöne Aussehen beein- 
trachtigt wird; sie bleiben 
stets wie neu. 
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HTUNGSSTARKE AM FENSTER 1830 LUX IN DER MITTE DES RAUMES 520 LUX AN DER RUCKWAND 


Nur Lamellen-Storen aus LUXAFLEX bieten folgende Vorteile: 


Flexible Lamellen. 


Die federnden Lamellen 
kommen immer in ihre 
ursprüngliche Form zu- 
rück. Der eingebrannte 
Farbüberzug springt 
nicht und blättert nicht 
ab. LUXAFLEX-La- 
mellen sind in 14 Pastell- 
farben erhältlich‘ 


Innere des Raumes. 
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Achten Sie auf die 
Schutzmarke. 
Der Name LUXAFLEX 


ist auf der konvexen 
Seite jeder Lamelle fast 
unsichtbar eingeprägt 
und bürgt für Qualität. 


LAMELLEN-STOREN AUS LUXAFLEX WERDEN NUR VON BESTEN SCHWEIZERISCHEN FACHFIRMEN HERGESTELLT. BITTE VERLANGEN SIE WEITERE AUSKÜNFTE UND BEZUGSQUELLENLISTE. 


HUNTER D OU GL 


AS 


Briefadresse für die Schweiz: 


NÜSCHELERSTRASSE 


9 - ZÜRICH 


HOLLAND 


*) Diese Untersuchungen wurden auf Veranlassung der mit uns assoziierten Firma Hunter Douglas Corporation New-York, U.S.A., vorgenommen. Auf Anfrage stehen 


Abschriften zur Verfügung. 


Es geht bei Ex-Leuchten nicht darum, SEV-Vorschrif- 
ten schlecht und recht einzuhalten, sondern 


es gilt Menschenleben zu schützen. 


Diese Forderungen erfüllen unsere robusten, schwe- 
ren Gussmodelle, denn sie haltenauch mechanischer 
Beanspruchung und chemischen Einflüssen stand. 


Verlangen Sie unsere 
Spezial-Prospekte für Ex-Leuchten 


Steiner & Steiner AG Basel 


Telephon 061 22 97 02 
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Bautechnik / Baustoffe 


Die Qualität explosionsgeschützter 
Leuchten 


In Deutschland ist die Qualität explo- 
sionsgeschützter Leuchten - kurz Ex- 
Leuchten genannt - seit Jahrzehnten zu 
einem besondern Begriff geworden. Unter 
Ex-Leuchten versteht man nämlich nicht 
nur explosionsgeschitztes Material 
schlechthin, sondern Leuchten, die 
selbst unter andauernder, verschieden- 
artiger mechanischer Beanspruchung, 
wie sie beispielsweise in Bergwerken auf- 
tritt, höchste Garantie für absolute Ex- 
plosionssicherheit bieten. 

In der Schweiz, wo kein Wirtschafts- 
gebiet wie der Bergbau in großem Um- 
fange nach explosionsgeschützten Leuch- 
ten rief, erfolgte die Entwicklung solcher 
Leuchtentypen nur zögernd. Die eigent- 
liche Entwicklung schweizerischen Ma- 
terials setzte erst mit dem Erscheinen der 
am 4. November 1953 erlassenen Vor- 
schriften des Fachkollegiums 31 des SEV 
ein. Auf Grund dieser Vorschriften mußte 
nämlich mit einem erhöhten Bedarf an 
Ex-Leuchten gerechnet werden, weshalb 
auch während der letzten zwei Jahre ver- 
schiedene Beleuchtungskörperfabriken 
sich ernstlich mit der Fabrikation von Ex- 
Leuchten zu beschäftigen begannen. Da- 
bei wurden verschiedene Wege beschrit- 
ten. Einige Fabrikanten entwickelten ihre 
Modelle von Grund auf neu, wobei sie die 
SEV-Vorschriften nicht nur nach bestem 
Wissen und Gewissen beachteten, son- 
dern gestützt auf ausländische Erfahrun- 
gen als Baustoff auch festigkeitsmäßig 
hochwertiges Material (Guß, Stahl) ver- 
wendeten, wasserdichte Konstruktionen 
wählten und so Modelle schufen, die 
erhöhter mechanischer Beanspruchung 
genügen und zudem äußerst korrosions- 
beständig sind. 


Andere Fabrikanten beschritten andere 
Wege. Sie schufen keine neuen Modelle, 
sondern wandelten ihr bisheriges, unzu- 
längliches Material ab, wobei sie die SEV- 
Vorschriften recht und schlecht einhiel- 
ten, im übrigen aber alle oben erwähnten 
Betriebsforderungen ignorierten. Leider 
sind auch solche, den betrieblichen An- 
forderungen nicht entsprechende Modelle 
vom SEV mit dem Prüfzeichen versehen 
worden, was damit zu erklären ist, daß 
dem SEV füglicherweise nicht zugemutet 
werden kann, solche betrieblichen An- 
forderungen bei seiner Prüfung voll zu 
berücksichtigen. Gleichwohl sind solche 
Versehen zu bedauern, da minderwertige 
Produkte die Fabrikate seriöser Fabrikan- 
ten in übler Weise konkurrenzieren. Ja, 
letztere müssen sich ernstlich die Frage 
stellen, ob, falls SEV und Fabrikinspek- 
torat qualitativ ungenügende Leuchten- 
typen als Ex-Leuchten der höchsten 
Zündgruppe zulassen, sie nicht ebenfalls 
zur Herstellung billiger Modelle über- 
gehen müssen. Diese Frage wird indes- 
sen von allen Fabrikanten verneint, die 
als Lieferanten beispielsweise der chemi- 
schen Industrie seit Jahr und Tag um die 
großen Gefahren dieser Betriebe wissen 
und auch wissen, daß beim Versagen 
irgendwelchen Ex-Materials Menschen- 
leben auf dem Spiele stehen. Solche Fa- 
brikanten fühlen sich aber auch berech- 
tigt, zu erwarten, daß die mit der Auswahl 
von Ex-Material betrauten Ingenieure und 
Betriebsleiter erstklassiges Material aus- 
wählen, das Jahre hindurch allen An- 
forderungen gerecht wird und daß sie 
Material zurückweisen, das «gerade 
noch» den SEV-Vorschriften genügt, 
nicht aber den Erfordernissen des Be- 
triebes. 

Schließlich wird es aber inskünftig Auf- 
gabe der Fabrikinspektorate sein müssen, 
noch in vermehrtem Maße zu prüfen, wo 
wirklich Ex-Material verwendet werden 
muß, um dann aber dort, wo dieses wirk- 
lich gefordert wird, ungenügendes Ma- 
terial rücksichtslos zurückzuweisen. 


Felix Steiner 
in Firma Steiner & Steiner AG., Basel 


Technische Neuerungen 
der Swissair in Kloten 


Tankanlagen 


Diese sind für einen Betriebsdruck von 
31% at konstruiert, unterirdisch auf Beton- 
fundamenten verankert gelagert. Das 
Tankvolumen beträgt 105 000 Liter. 


Pumpenanlage 


Es sind fünf selbstansaugende Kreisel- 
und zwei Zahnradpumpen in der Weise 
mit den Rohrleitungen verbunden, daß 
außer Einfüllen und Fördern auch von 


Tank zu Tank gepumpt oder die Tank- 
inhalte zur Durchmischung umgewälzt 
werden können. 

Auch können die Tanks direkt, das heißt 
ohne zuerst durch die Pumpe zu gehen, 
gefüllt werden. 

Die Rohrleitungen von zirka 500 Meter 
Länge bestehen aus galvanisiertem Stahl- 
rohr mit einem Durchmesser von 15-3’. 
Die Füllung der Gebinde wird über 
Durchlaufzähler und mittels automati- 
scher Ventile gemacht, so daß ein Über- 
füllen nicht möglich ist. 

Ausführung: Willy Müller, Ing., Schwer- 
zenbach. 


Die neue Motorenwerkstatt der Swissair 
in Kloten wurde mit Drei-Motoren-Hänge- 
kranen ausgerüstet, die mit den bekann- 
ten Mars-Elektrozügen versehen sind; 
alle Bewegungen haben zwei Geschwin- 
digkeiten erhalten, somit können die 
Flugzeugmotoren mit größter Sorgfalt 
transportiert und demontiert, gewaschen, 
revidiert und wieder zusammengebaut 
werden. 

Im Hauptartikel Seite 170 wird ein Grund- 
rißplan gezeigt, woraus ersichtlich ist, 
wieviel Raum mit den oben erwähnten 
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Teilansicht der Motorenwerkstatt der 
Swissair, total bestrichen mit Rüegger- 
Hangekranen 


Hängekranen bestrichen wird; sogar der 
Platz zwischen den Säulen kann dank 
sogenannter Überfahrten und Stich- 
bahnen erreicht werden, wodurch zusatz- 
licher Abstellplatz geschaffen wird (s. 
Bild). 

Neuerdings hat die Firma Rüegger ihr 
Fabrikationsprogramm durch die Auf- 
nahme von Waren- und Personenliftbau 
erweitert. 

Maschinenfabrik Rüegger & Co. AG., 
Basel, Bau von Hebezeugen, Kranen, 
Aufzügen 


Schallhemmend 


müssen in Geschäftshäusern 
und Großbauten die Abwasser- 
Leitungen sein. «Eternit» ist ein 
«dumpfes» Material und die Ver- 
bindungen derRohreverhindern 
das Übertragen der Wasserge- 
räusche. Außerdem sind die 
«Eternit»-Installationsrohrerost- 
und korrosionsfest, leicht im 


Eternit Gewicht, leicht zu verlegen und 
AG. NIEDERURNEN GL wirtschaftlich. 


Rüegger baut seit 60 Jahren 


Krananlagen 


und Verladebrücken VETR FLEX ISOLIERUNG 


Drehkrane fur Hafen, Bahn 
und StraBe 4 
alle wich 
Hangebahnanlagen 


Elektrozüge von 250 kg 
bis 40t Tragkraft 


Elektrokettenzüge 
bis 500 kg Tragkraft 


Handhebezeuge und Winden 
Elektromagnete und 
Magnetbremsen GEGEN 
Transportanlagen, WARM E 
Sand- und Kies-Silo KALTE 
SCHALL 


Waren- und 


Personenaufzüge 
GLASFASERN AG. 
ZÜRICH 

UND LAUSANNE 


Maschinenfabrik Rüegger & Co. AG. Basel 


t 30 Jahren an der Spitze 


sel 


CUENOD-Oelfeuerungen 


Zahlreiche Typen für alle Lei- 
stungen, vom kleinsten Wohnhaus 
bis zur grössten Industrie-Anlage. 
Service in allen Teilen der 
Schweiz mit Tag- und Nacht- 
dienst. 

Weitere Spezialität: stopfbüch- 
senlose Zentralheizungspumpen. 


ATELIERS DES CHARMILLES S.A. 
USINE DE CHATELAINE 
GENEVE 
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bildung | À 
Hauptursache der Vanne von An- 


Alwaikterban 


strichfarben 
Schimmelbildung ist eine Haupfuraaecel 


. der Verfärbung, Unansehnlichmachung 


und Zerstörung von Anstrichfarben. Die 
früher an und in Häusern üblichen Kalk- 
anstriche werden seit langem nicht als 
genügend zur Beseitigung dieser Schädi- 
gung betrachtet. Zur Verhütung von 
Schimmelbildung sind besondere schim- 
melverhütende Anstrichmittel in Ge- 
brauch. 


Was ist Schimmel? 


Es ist oft nicht einfach, Schimmelbildung 
mit Gewißheit festzustellen. Schmutz 
wird häufig für die Verfärbung von An- 
strichfarben verantwortlich gemacht, wäh- 
rend in Wirklichkeit die Ursache dieser 
graugrünen Rasen bestimmte Schim- 
melpilze sind. Es gibt allerdings auch 
Schimmelpilze, die einen Überzug von 
gelber, brauner oder schwarzer Farbe 
hervorrufen oder ungefärbt zu sein schei- 
nen. 

Die Schimmelpilze gehören zu den nied- 
rigsten Pilzen. Sie wachsen namentlich 
an feuchten Stellen in Wohnräumen, an 
Wänden, auf und unter Tapeten, auf und 
unter Anstrichfarben. Schimmelpilze 
brauchen Sauerstoff zum Wachstum, so 
wachsen sie nur auf der Oberfläche, nur 
selten gehen sie in die Tiefe hinein. Sie 
gehören zur Pflanzengruppe der Thallo- 
phyten. 

Vor kurzem wurden viele Hunderte von 
Untersuchungen an verfärbten Anstrich- 
farben in Häusern in allen möglichen 
Gegenden, von Meereshöhe bis hoch ins 
Gebirge, vorgenommen. In der Mehrzahl 
war Schimmelbildung die Ursache dieser 
Farbveränderung. 

Dabei ist es oft fast unmöglich, zwischen 
Schimmelbildung und Schmutzauflage- 
rung auf Farben zu unterscheiden. Selbst 
unter stark vergrößernden Mikroskopen 
gelingt die Differenzierung nicht leicht. 
Manche Pilzarten wachsen unter der 
Farboberfläche und brechen schließlich 
zerstörend durch den Farbanstrich hin- 
durch. 

Ein Stück des verfärbten Anstrichs wird 
unter das Mikroskop gebracht und bei 
direkter und vertikaler Beleuchtung unter- 
sucht. Auf diese Weise läßt sich echter 
Schimmel häufig unmittelbar auf der An- 
strichprobe erkennen. Wenn Licht durch 
die Linse des Mikroskops auf die Anstrich- 
probe gerichtetwird, lassen sich bestimm- 
te Verfärbungen erkennen, die sonst 
nicht feststellbar sind. Bei normaler 
Mikroskopbeleuchtung erscheinen man- 
che Schimmelpilze verwaschen und un- 
deutlich. Bei vertikaler Beleuchtung las- 
sen sich die einzelnen Stränge der Schim- 
melpilze dagegen klar erkennen. 


Abwehrfarben gegen Schimmelbildung 


Es ist allgemein anerkannt, daß Zink- 
oxyd, Zinkweiß, ein Farbstoff ist, der in 
hohem Maße giftig auf Schimmelpilze 
wirkt. Infolgedessen ist er ein aus- 
gezeichnetes Mittel zur Unterdrückung 
des Wachstums von Schimmelpilzen. 
Die Wirkung von Zinkoxyd ist direkt 
proportional zu seiner Konzentration in 
dem Farbfilm. 

Viele Chemikalien wurden auf ihre Wir- 
kung als Vernichter von Schimmelpilzen 
in Anstrichfarben ausprobiert. Queck- 
silberverbindungen haben sich in dieser 
Hinsicht besonders wirksam erwiesen. 
Namentlich Mercurichlorid hat gute Re- 
sultate gezeitigt. Es wird für den Schluß- 
anstrich in Mengen von 1 Teil Mercuri- 
chlorid zu 500 bis 900 Teilen Farbe be- 
nützt, Die Konzentration ist um so stärker, 
je stärker das Wachstum der Schimmel- 
pilze an der betreffenden Wand ist. 
Eine andere Farbe zur Abwehr von Schim- 
melbildung enthält Kupferoxydverbindun- 
gen in einer Konzentration von 5 Prozent 
und mehr, welche sich in Verbindung mit 
farbigen Anstrichmaterialien als wirksam 
erwiesen hat. 

Andere Chemikalien, die weniger giftig, 
aber auch wirksam in der Bekämpfung 
von Schimmelpilzen sind, sind Thymol, 
Siliko-Fluorid, Phthalsäureanhydrid und 
andere Stoffe. 

Um sichere Wirkungen zu erzielen, 
genügt es nicht, die Abwehrfarben gegen 
Schimmel einfach aufzustreichen. Vor 
dem Bemalen sollen die Außenflächen 
vielmehr sorgfältig abgewaschen werden. 
Eine gute Wirkung läßt sich durch Auf- 
lösung von 1 Pfund phosphorsaurem 
Natrium in 4 Litern Wasser erzielen. Die 
Oberfläche wird mit der Lösung abge- 
waschen, abgebürstet und mit klarem 
Wasser abgespült. Falls sehr starke 
Schimmelbildung besteht, ist es zweck- 
mäßig, eine Lösung von 1 Teil Quecksil- 
berchlorid-Mercurichlorid auf 300 Teile 


von starken. Hautentzündungen Beste 


Nachdem die Oberfläche mit der Lösung 


gewaschen und getrocknet ist, wird eine 
Schicht gewöhnlicher Anstrichfarbe auf- 
getragen. 

Kalkanstriche wurden und werden im 
wesentlichen deshalb zur Bekämpfung 
von Schimmel gewählt, weil sie erheblich 
billiger als Schimmel-Abwehr-Farben 
sind. Aber diese Billigkeit ist eine Täu- 
schung. Der Kalkanstrich, wenn er wirk- 
sam sein soll, muß relativ rasch wieder- 
holt werden, an feuchten Decken und 
Wänden mehrmals im Jahr. Die Abwehr- 
farben bleiben viel länger wirksam, nach 
Beobachtungen 3-4 mal so lang, dadurch 


werden die anfänglichen Mehrkosten _ 


leicht wieder eingebracht. 


Schimmelgeruch 


Bei der Bekämpfung von Schimmel han- 
delt es sich nicht nur um Beseitigung des 
unschönen Aussehens und Verhütung 
weiterer Zerstörung, sondern auch um 
Beseitigung des höchst unangenehmen 
Geruches, der mit der Schimmelbildung 
verbunden ist. Bei der Bildung von 
Schimmel auf trockenem wie auf feuch- 
tem Untergrund kann es zu diesem wider- 
lichen und irritierenden Geruch kommen. 
Es ist gerade dieser Geruch, der den Auf- 
enthaltin einem von Schimmelbildung be- 
fallenen Zimmer unwohnlich macht. 

Der Schimmelgeruch trägt in starkem 
Maß zur Reizung der Schleimhäute der 
Atmungsorgane bei. Manche Personen 
sind sehr empfindlich gegen diesen 
Geruch und der Aufenthalt in einem 
schimmelinfizierten Raum ruft bei ihnen 
heftige Asthma-Attacken hervor. 

Ein Zimmer, in dem ein Asthmatiker 
lebt und schläft, soll frisch gestrichen 
oder tapeziert werden. Unmittelbar darauf 
hören die Asthmaanfälle ohne jede wei- 
tere ärztliche Behandlung auf. Der Auf- 
enthalt in demselben Zimmer wird von 
da ab ohne Zwischenfall gut ertragen. 
Die Ablagerung von Staub und die Ent- 
wicklung von Schimmel an ungestriche- 
nen oder lange nicht gestrichenen Wän- 
den verdunkelt diese allmählich. Infolge- 
dessen kann das einfallende Tageslicht 
oder die künstliche Lichtquelle nicht mehr 
genügend von den Wänden und der 
Decke reflektiert werden, das Zimmer 
wird dunkler, das Sehen erschwert. Je 
mehr Licht und Helligkeit in einem Raum 
sind, um so weniger können sich Krank- 
heitskeime entwickeln. Dr.W.Sch. 


Planung und Bau 


101 Milliarden Dollar 
für den Bau von Autostraßen 


Das gigantische Bauprogramm 
der Eisenhower-Regierung 


Die Vereinigten Staaten verfügen über 
die größten, breitesten und kühnsten 
Autostraßen der Welt. Von jedem Be- 
sucher aus andern Staaten sind sie ein 
Gegenstand der Bewunderung. Wie 
kommt es, daß sie trotzdem heute als 
ungenügend und überaltert erscheinen ? 
Diese Frage läßt sich durch ganz wenige 
Ziffern klar beantworten. 


Autoverkehr lebensnotwendig in USA 


Die Vereinigten Staaten sind eine Nation 
auf Rädern und zwar auf Autorädern. 
48 087 000 Personenwagen und 9 792 000 
Lastkraftwagen wurden am 1. Januar die- 
ses Jahres registriert, wobei es sich um 
mehr als um rasche Beförderung von 
einem Platz zum andern handelt. Das 
ganze Leben der Nation, ihr wirtschaft- 
licher Aufbau, ihre Wohnmöglichkeiten, 
der Zusammenhang von Stadt und Land 
sind auf dem Motorfahrzeug aufgebaut. 
Wenn es nicht leistungsfähig funktionie- 
ren kann, muß die ganze Nation an Vita- 
lität und Tatkraft einbüßen. 

Das großartige Netz von Highways, von 
Autobahnen in USA wurde großenteils 


für die Kombination einer ästhetisch schônenFenster- 
bank mit wirtschaftlich interessanter Nachtstrom- 
Heizung und angenehmer Strahlungswärme ist hier 
im Arbeitszimmer eines Ingenieurs zu sehen. Der re- 
gulierbare «Elman»-Nachtstromspeicherofen ist in der 
Fensterbrüstung eingebaut, die Verkleidung vit Off 
nungen fur regulierbaren Warmluft-Austritt gestaltet. 
Die erfahrenen Heiz-Spezialisten, Gebrüder Mantel in 
Elgg, werden auch in Ihrem Falle für angenehme 


Wärme bei größter Oekonomie raten können. 


Keramische Werkstätten 


Warmluftheizungen 
Nachtstrom-Speicheröfen 
Moderne Kachelöfen 


Baukeramik 


Telephon 052/4 7136 


die dauerhafte Unterwasserfarbe, lieferbar in 6 leuchtenden 
Tönen, verschönt und schützt Bassins, Zierweiher, Plansch- 
becken, Brunnen. Senden Sie uns diesen Coupon für eine 


unverbindliche und kostenlose Beratung 


Bitte ausschneiden und als Drucksache mit 5 Rp. frankiert einsenden 


SIEGFRIED KELLER& CO. WALLISELLEN /ZH 


Senden Sie mir unverbindlich und gratis 
Prospekt / Farbtonkarte / Referenzliste für Icosit 
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in 10 unverwüstlichen Farbnuancen 
Moser + Wenger A.G. Grenchen Tel. 065. 868 8 | 
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SCHAUFENSTER 


Genau wie Sie es wünschen, sehen Glissa-Konstruktionen 
aus! Ob ausgeklügelte Architektonik oder einfache Auf- 
gaben, immer sind erfahrene Fachleute darauf bedacht, 
Ihre Ideen individuell und einwandfrei zu verwirklichen. 


ATLAS 


Glasmanufaktur AG 
Schaffhausen 
Telefon 053 / 5 31 43 


unter Präsident Franklin D, Roosevelt in 
der Zeit zwischen 1925 und 1935 geschaf- 
fen. Damals war man überzeugt, daß es 
50 Jahre lang den Anforderungen ge- 
nügen sollte. Aber schon jetzt, nach 
kaum 20-25 Jahren, erweist es sich als 
mangelhaft. 

Ein Beispiel für diese Tatsache. In 12 gro- 
ßen amerikanischen Städten wie Balti- 
more, Boston, Buffalo, Chicago, Detroit, 
Houston, Los Angeles, New York, Phila- 
delphia, St. Louis, San Francisco, Wa- 
shington betrug die Bevölkerung vor zehn 
Jahren rund 30 Millionen; heute ist sie 
auf 36 Millionen gestiegen, was einer 
Zunahme von 20 Prozent entspricht. 
Aber in dem gleichen Jahrzehnt ist die 
Anzahl der registrierten Autos in den ge- 
nannten 12 Städten von 5,7 Millionen auf 
10,4 Millionen gestiegen; das bedeutet 
eine Zunahme von mehr als 82 Prozent! 
Kurz gesagt: der Autoverkehr hat im letz- 
ten Jahrzehnt viermal so rasch zugenom- 
men als die Bevölkerung. 

Dem Programm der Regierung Eisen- 
howers liegt der Bericht einer Studien- 
kommission zugrunde, die vom Präsi- 
denten zwecks Studium der Verkehrs- 
verhältnisse eingesetzt worden war. Der 
Vorsitzende dieser Kommission war Ge- 
neral Lucius D. Clay, ein Mann, zu dem 
der Präsident besonderes Vertrauen hat. 
General Clay war einer der hauptsäch- 
lichen Mitarbeiter von Präsident Eisen- 
hower im Zweiten Weltkrieg, seine Lei- 
stungen als Transportoffizier waren da- 
mals besonders anerkannt, später war er 
amerikanischer Militärkommandant in 
Deutschland. 


Die Finanzierung 
des 101-Milliarden-Dollar-Programms 


Die Regierung will eine besondere Ab- 
teilung schaffen, die sich mit der Finan- 
zierung des gigantischen Straßenbaupro- 
gramms und der Verwaltung der bewillig- 
ten Mittel befaßt. Pro Jahr wird im Durch- 
schnitt mit einem Jahresaufwand von 9 
bis 10 Milliarden Dollar gerechnet; ins- 
gesamt für die nächsten zehn Jahre 101 
Milliarden Dollar. 

Wie soll dieses immense Programm 
finanziert werden ? Die Regierung in Wa- 
shington wird ungefähr 30 Prozent der 
nötigen Summen aufbringen; darin sind 
inbegriffen 25 Milliarden Dollar, die für 
den Ausbau der 40000 Meilen langen 
Systeme von Interstate Superhighways 
bestimmt sind. Die restlichen Beträge 
werden von den einzelnen Staaten und 
lokalen Behörden aufgebracht, aber auch 
hier wird bei der Finanzierung mit der 
Hilfe der Washingtoner Zentralregierung 
gerechnet. 


Der Unterhalt des 40 000-Meilen- 
Interstate-Straßennetzes 


Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde der 
Ausbau eines 40 000-Meilen-Netzes von 
Interstate Highways von der amerikani- 
schen Regierung festgelegt, - von großen 
Autostraßen, Highways und Superhigh- 
ways, die ohne Rücksicht auf die Grenze 
der Einzelstädte den praktischen Bedürf- 
nissen des ganzen Landes Rechnung tra- 
gen sollen. Namentlich für die nicht- 
städtischen Teile der US ist dieser Plan 
von grundlegender verkehrstechnischer 
und wirtschaftlicher Bedeutung. 

Das Interstate-Highway-System. besteht 
aus Ost- und West-, Süd- und Nord- und 
diagonalen Straßen. In ihrer Gesamtheit 
sollen sie es ermöglichen, daß der Ver- 
kehr von einem Teil des großen Landes 
zu einem anderen überall auf dem direk- 
ten, kürzesten Weg geführt wird. Das 
«National Highway System», wie der offi- 
zielle Titel dieses umfassenden Straßen- 
netzes lautet, erreicht 42 große Städte in 
den 48 Staaten. 

Außerdem hat es noch direkt 182 von den 
199 Städten der Vereinigten Staaten zu 
dienen, die eine Bevölkerung von mehr 
als 50000 Einwohnern haben. Einge- 
schlossen in dieses Straßensystem sind 
zwar nur 1,1 Prozent aller ländlichen Ver- 
kehrswege; diese Wege sind aber von 
großer Bedeutung, denn sie bewältigen 
20 Prozent des gesamten ländlichen Ver- 
kehrs. 

Der Anteil der Zentralregierung in Wa- 
shington an den Kosten zum Ausbau und 
zur Instandhaltung des Interstate High- 
way-Systems betrug bisher 50 Prozent, - 
derselbe Betrag wie für andere Staats- 
straßen. Die andere Hälfte wurde von den 
Einzelstaaten getragen. Durch einen frü- 
heren Kongreßbeschluß wurde jedoch der 
Anteil der Zentralregierung an diesen 
Kosten für 1955 auf 60 Prozent erhöht. 
Die Western Association of State High- 
way Officials hat vor kurzem festgestellt, 
daß eine Verbesserung des gesamten 
Interstate-Highway-Systems ungefähr 25 
Milliarden Dollar betragen würde. 


Die Bedeutung des Straßenbau- 
programms zur Unfallverhütung 


Die geplante Modernisierung der zum 
Teil bisher ländlichen Straßen durch das 
Interstate - Highway - System - Programm 
wird in hohem Maße zum Rückgang von 
Unfällen und zur Vermeidung anderer 
Kosten beitragen. Karl M. Richards, der 
Sekretär des StraBen-Komitees der« Auto- 
mobile Manufacturers Association» gibt 
darüber interessante Zahlen bekannt. Aus 
diesem Bericht geht hervor, daB da, wo 
die Verkehrsdichte es zuläßt und moderne 
Expreßways eingesetzt werden können, 
mit einem Rückgang der Unfälle um 75% 
gerechnet wird. Aber auch da, wo eine 
solche umfassende Umstellung nicht 
möglich ist, sondern nur eine Moderni- 
sierung der bestehenden Straßen, isteine 
Reduktion der Unfälle um 33% zu er- 
warten. Ebenso lassen sich die Verkehrs- 
unfälle in den Städten, die zu diesem 
Verkehrsnetz gehören, um 33 bis 80% 
verringern. 

Abgesehen vom Schutz des Lebens und 
der Gesundheit, würde das einen Rück- 
gang der Unfallkosten auf dem Lande 
von 440 000 000 Dollar pro Jahr auf etwa 
220 000 000 Dollar bedeuten. Die Kosten 
für Motorunfälle in den Städten würden 
sich von der augenblicklichen Höhe von 
700000000 Dollar pro Jahr auf etwa 
320 000 000 Dollar reduzieren. 


Die Verbilligung 
des Lastkraftwagen-Verkehrs 


Für Lastkraftwagen und für Personen- 
wagen mit bezahlten Führern würde sich 
nach Richards Berechnungen durch den 
modernen Ausbau des Straßennetzes 
eine Reduktion der Kosten um 2 Dollar 
pro Stunde ergeben. Lastautos könnten 
auf den verbesserten Straßen eine Stun- 
dengeschwindigkeit von 35 Meilen er- 
zielen gegenüber der gegenwärtigen Ge- 
schwindigkeit von 20 Meilen. Auf länd- 
lichen Straßen würde sich die Geschwin- 
digkeit der Lastautos von 30 auf 40 
Meilen pro Stunde erhöhen lassen. 
Was bedeutet das in Dollars und Cents? 
In der Lastauto-Industrie werden heute 
pro Jahr rund 1 200 000 000 Fahrerstunden 
zurückgelegt. Die gleiche Aufgabe ließe 
sich nach der Modernisierung der Stra- 
Ben in 750 000 000 Stunden zurücklegen; 
das bedeutet eine Ersparnis von 900 Mil- 
lionen Dollar pro Jahr. Es ist klar, daß 
dadurch auch die beförderten Lebens- 
mittel und Waren billiger werden könnten. 
Weiterhin wird auf den modernisierten 
ländlichen Straßen eine Ersparnis an 
Benzin sowie Abnützung von Reifen und 
Bremsen von je 12,50 Dollar auf je 1000 
Meilen Fahrt möglich sein. Es ist die An- 
sicht von Sachverständigen, daß insge- 
samt mehr als 2 Milliarden Dollar jedes 
Jahr dadurch vergeudet werden, daß dem 
Publikum keine Interstate-Expreßways zur 
Verfügung stehen. Mit diesem Geld ließe 
sich mancher moderne Straßenbau finan- 
zieren. 


Die Straßengebühren 
für weitere 10 000 Meilen 


Es ist naheliegend, einen Teil der Finan- 
zierung neuer Straßenbauten durch Ein- 
führung neuer direkter Straßengebühren 
(tolls) aufzubringen. Diese Methode hat 
sich bei den Superhighways, - den Turn- 
pikes, Expressways, Freeways, außer- 
ordentlich bewährt. Beispielsweise stößt 
die private Finanzierung für den Bau 
eines Expressways nirgends auf Schwie- 
rigkeiten, wo Deckung der Kosten durch 
toll-Erhebung vorgesehen ist. 

Vorläufige Untersuchungen des Depart- 
ment of Commerce haben festgestellt, 
daß etwa 10000 zuzügliche Meilen von 
Expreßways mit Hilfe von Straßenabgaben 
sich selbst erhalten könnten. 


1,7 Millionen Meilen Straßen «unsicher» 


Die Autofahrer und ihre Organisationen 
verfolgen begreiflicherweise aufmerksam 
das neue Straßenbauprogramm der Re- 
gierung. Der Präsident der großen AAA 
(American Automobile Association) gab 
in einem Bericht der Studienkommission 
General Clays bekannt, daß nach den 
aufgestellten Statistiken zum mindesten 
1 700 000 Meilen Straßen für Motorfahrer 
unsicher sind und der Modernisierung 
und Rehabilitierung bedürfen. 

Insgesamt 66 Prozent der Autostraßen 
werden von der AAA als unter dem 
nötigen Standard betrachtet. Das ist um 
so bedeutungsvoller als mit einer steten 
Zunahme der Motorisierung zu rechnen 
ist. Die Spezialabteilung «Highway Trans- 
portation Research» der AAA erwartet 
bis zum Jahr 1965 eine 50prozentige Ver- 
mehrung des Motorverkehrs. Auf diesen 
Zeitpunkt müssen die Highways und Ex- 
pressways fertiggestellt sein. Die «un- 
sicheren» Straßen, unsicher teils durch 
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PR Diese genormten Elemente kônnen beliebig zu 
| einer Therma-Kombination vereinigt werden, die 
genau Ihrem Küchenprojekt entspricht. 

Therma ist die einzige Fabrik, die alle Apparate, 
Rinnenherd, Boiler, Kühlschrank, Spültrog und 
Metallunterbau, selbstherstellt. Deshalbbildetdie 
Therma-Kombination eine geschlossene Einheit. 
Sie ist vorteilhaft im Einbau, vorteilhaft in der 
Raumausnützung und vor allem vorteilhaft durch 
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ns Zürich Claridenhof, Beethovenstraße 20 Telephon 051 /253357 
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F.G.Funk Uetendorf/Be 


Neue formschöne Por-o-por 
Modelle. Verlangen Sie Pro- 
spekte im Fachgeschaft oder 
beim Hersteller. 


Deshalb sollten Schul-Duschen mit 
LEONARD -Thermostat - Sicher- 
heits-Mischbatterien ausgerüstet 


sein. 


LEONARD - Batterien 
automatisch Heiß- und Kaltwaser. 


mischen 


Die angenehme Wärme des Misch- 
wassers bleibt stets gleich und aus 
Sicherheitsgründen ist die Höchst- 
temperatur fixiert. 


Die LEONARD spart Wasser 
und Wärme und schützt vor Ver- 
brühungen - sie spart tatsächlich 
mehr als sie kostet und macht zu- 
dem das Duschen zum Vergnü- 
gen. 


Architekten und Ingenieure emp- 
fehlen LEONARD-Mischbatterien. 
In mehr als 5000 Schulen werden 
LEONARD verwendet. 


Verlangen Sie bitte 


Prospekt Nr. 79/W 


( Welt- Patente) 


THERMOSTAT-SICHERHEITS-MISCHBATTERIEN 


WALKER, CROSWELLER & CO. LIMITED 


Filiale 
BadenerstraBe 148 ZURICH 4 Tel. 051/25 38 38 
Filialen und Vertretungen in 28 Staaten 
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mangelhafte Anlage aus der Vorautozeit, 


teils durch vernachlässigte Instandhal- 
tung, werden für einen nicht geringen 
Teil der Autounfälle von der AAA ver- 
antwortlich gemacht. 

Wichtige Teile des Express-Highway- 
Programms sind bereits in Angriff ge- 
nommen worden, so daß schon in den 
nächsten Jahren mit einer fühlbaren Ent- 
lastung des Verkehrs gerechnet werden 
kann. Hierher gehören die «thruways», 
die Durchgangs-Expreß-Straßen, die sich 
über die Staaten New York, New Jersey 
und Pennsylvanien erstrecken. Kürzere 
Strecken wurden bereits zwischen den 
Stadt-Zentren vollendet, andere sind von 
Massachusetts bis Texas im Bau. 

Am allerwichtigsten zur Entlastung des 
Verkehrs sind die Expressways, die durch 
oder über übervölkerten Stadt-Distrikten 
gebaut werden oder geplant sind. Ihre 
Errichtung ist enorm kostspielig. Sie sind 
Wunder der Konstruktion, wie sie noch 
vor wenigen Jahrzehnten undenkbar ge- 
wesen wären. Aber gerade sie sind not- 
wendig, um dem allmählichen Ersticken 
des großstädtischen Motorverkehrs einen 
Ausweg zu schaffen. Dr. Schw. 


Hotelbau 


Moderne Hotel-Neubauten in den Ver- 
einigten Staaten 


Heute, da sehr wenige Hotels in den Ver- 
einigten Staaten gebaut werden, kann 
man kaum glauben, daß in den acht Jah- 
ren zwischen 1922 und 1929 mehr als 2000 
Hotels in den Vereinigten Staaten völlig 
neu erbaut wurden. 

Chicago allein erbaute in fünf Jahren über 
11 000 Hotelräume und New York weit 
über 52 000 im selben Zeitraum. Im Jahr 
1939 hatten wir in New York den Eindruck, 
daß die damalige Weltausstellung die 
Hotels bis zum Äußersten gefüllt hatte, 
in Wirklichkeit waren von den damals 
vorhandenen 130000 Hotelräumen im 
Durchschnitt nicht mehr als 65 Prozent 
besetzt. 

Man wagt es heute nur noch in dringen- 
den Fällen, neue Hotels zu bauen, weil 
Konstruktions- und Betriebskosten zu 
hoch sind. Im wesentlichen wird in Boom- 
gegenden wie Florida und Texas gebaut. 
Aber gerade jetzt wurde in New York eine 
lebhafte Diskussion geführt, ob neue 
Hotels errichtet werden sollten. Im letz- 
ten Jahrzehnt erstanden in New York nur 
2 neue Hotels, - das Carlton House, im 
wesentlichen ein Wohnhotel (kein Durch- 
gangshotel), mit 464 Zimmern, - und das 
La Guardia Airport Hotel in Queens mit 
40 Zimmern. New York hat heute insge- 
samt rund 400 Hotels, und es ist zur Zeit 
nicht geplant, neue zu errichten. 

Das Shamrock Hotel in Houston, Texas, 
ist eines der modernsten Hotels und 
gleichzeitig ein Symbol der großen wirt- 
schaftlichen Aufwärtsbewegung von Te- 
xas seit dem Zweiten Weltkrieg. Das neue 
Hotel sollte so repräsentativ gebaut 
werden, daß Manhattans weltberühmtes 
Waldorf-Astoria daneben wie ein «Gast- 
haus» wirken sollte. 

Das Shamrock Hotel hat 18 Stockwerke, 
dazu kommen unterirdische Räume, ein 
Speicherstock usw. Es verfügt über 1100 
Zimmer, das ist immerhin noch etwas 
weniger als die 2000 Zimmer des Waldorf- 
Astoria. Jedes Gastzimmer hat indivi- 
duelle Luftkühlung, die vom Zimmer aus 
selbst zu regulieren ist. Interessant ist 
die Einrichtung von sogenannten «Dou- 
blettes» in dem Hotel. Es sind das Ein- 
Zimmer-Einheiten mit leichten Kochmög- 
lichkeiten. Sie werden so bezeichnet, 
weil sie einem doppelten Zweck dienen: 
Wohnzimmer am Tag, Schlafzimmer bei 
Nacht. Die Errichtung des Hotels kostete 
21 Millionen Dollar. 

Ein anderes neugebautes modernes Ho- 
tel ist das Terrace Plaza in Cincinnati. 
Thomas Emery's Sons, die Besitzer des 
benachbarten Netherland Plaza, haben 
ein 12-stöckiges, allgemein luftgekühltes 
Hotel mit 400 Zimmern über der Baugrund- 
lage von zwei großen Geschäftslokalen 
errichtet. Das bedeutet zwar größere 
Baukosten und größeres Risiko im Be- 
trieb, aber die Verbindung mit Verkaufs- 
lokalen liefert eine stabile finanzielle 
Grundlage. Die Herstellungskosten be- 
trugen 15 Millionen Dollar. Das Hotel ist 
nach dem Schlagwort des Architekten, 
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SAT Ce 
t», eingerichtet. 
Die Hotelhalle befindet sich im 8. Stock; — 
sie wird mit Expreß-Lifts bedient. Das 
Hotel hat eine große Terrasse, auf der 
man im Sommer speisen kann; im Win- 
ter wird sie in einen Eislaufplatz verwan- 
delt. 


«they dared to be different», ein 


Vergnügungs-Paläste in Florida 


Florida hat seit dem Zweiten Weltkrieg 
einen wahren «Boom» an Hotelneubau- 
ten erlebt. Dieses Baufieber hat jetzt et- 
was abgenommen. Immerhin wurden im 
vergangenen Jahr noch 4 neue Hotels 
gebaut, darunter das ultramoderne, 
14stôckige Fontainebleau in Miami Beach. 
Das Fontainebleau ist als das «Non-plus- 
Ultra» eines modernen Luxushotels ge- 
dacht. Es hat 560 Zimmer und seine Er- 
bauung kostete 14 Millionen Dollar. Ein 
großer, «olympischer» Schwimm-Pool 
ist vorhanden sowie ein kleinerer für 
Kinder. Das Hotel hat 900 Angestellte. 
Im Hauptspeisesaal lassen sich 900 
Gäste unterbringen, und in dem an- 
schließenden großen Ballsaal 1250. 
Außerdem gibt es noch einen kleinen 
Speisesaal für 170 Personen. Das Hotel 
beherbergt ferner einen Nachtklub für 
500 Personen. Der Architekt des Fon- 
tainebleau Hotels ist Morris Lapidus. 


Motels als Luxushotels 


Die Motels an den großen Autostraßen 
des Landes erobern sich einen immer 
größeren Prozentsatz des mit dem Auto 
reisenden Publikums. Sie sind aus 
einfachen Anfängen hervorgegangen; 
heute jedoch stehen manche Motels den 
modernsten Luxushotels in keiner Weise 
an Einrichtung und Luxus nach. Da sie 
weniger Konventionen verlangen, werden 
sie - neben der bequemen Lage an der 
Straße -, auch vom verwöhnten Pubiikum 
bevorzugt. 

Eines der modernsten Motels, mit allen 
Möglichkeiten eines Luxushotels, ist das 
erheblich vergrößerte Jack Tar Hotel in 
Galveston, Texas. Es wurde auf weitem 
Grund geräumig erbaut, mit air-conditio- 
ning für jeden Raum usw., so daß die 
Kosten für jeden Raum auf nicht weniger 
als 16 000 Dollar kommen. Das Hotel liegt 
in herrlicher Lage direkt am Golf von 
Mexiko. Architekt Thomas M. Price. 
Eine Attraktion bildet der große Schwimm- 
Pool, der als Mittelpunkt der Hotel-Unter- 
haltungen gebaut wurde und sich mit 
kühnen Formen zwischen bebautem und 
grünem Gelände lagert. Das Hotel hat 
175 Zimmer, die sich zum Teil in einzel- 
nen einstöckigen Gebäuden über fast 
5 Acres Grund hinziehen. Beim Zimmer- 
Frühstück werden z.B. kleine Wagen 
verwendet, die durch Fahrräder betrieben 
werden. Um die Gäste auf dem weiten 
Grund zu ihren Appartements zu bringen, 
dienen kleine elektrisch betriebene Wa- 
gen, die 3 Personen befördern können und 
denen ein Anhängewagen für das zu be- 
fördernde Gepäck beigegeben ist. 


Die neuen Statler-Hotels 


Die Statler-Hotelkette, die neuerdings in 
den Besitz der Hilton-Hotel-Corporation 
übergegangen ist, hat sich nichtabschrek- 
ken lassen, in den vergangenen Jahren 
neue Hotels zu bauen, die sich durch ihre 
überlegte moderne Sachlichkeit auszeich- 
nen. Die beiden neuesten Hotels dieser 
Gruppe sind in Los Angeles und in Hart- 
ford, der Hauptstadt von Connecticut, 
entstanden. 
Die Kosten der Errichtung von Statler 
Center im Zentrum des Geschäftsviertels 
von Los Angeles, so benannt, weil in 
dem Gebäudekomplex außer dem Hotel 
noch ein großes Bürohaus, Geschäfte, 
eine unterirdische Garage für 500 Autos 
und ein semi-tropischer Garten unter- 
gebracht sind, beliefen sich auf 25 Millio- 
nen Dollar. Das Hotel hat 1300 Räume, 
jeder Gastraum ist individuell luftgekühlt. 
Das Hotel wird durch 5 große Flügel ge- 
bildet; jeder Flügel hat seine eigene Fun- 
dierung und ist erdbebensicher gebaut. 
Das Statler Center beherbergt die größ- 
ten Versammlungsräume für über 3000 
Personen, die westlich von Chicago an- 
zutreffen sind. Mehr als 15000 Einzel- 
mahlzeiten lassen sich täglich in den 
Küchenräumen herstellen. 
Der Neubau des ebenfalls ultramodernen 
Statler in Hartford hat 7 Millionen Dollar 
gekostet. Er besitzt 18 Stockwerke, ist im 
wesentlichen aus Aluminium, Glas und 
mit Porzellan überzogenem Metall her- 
gestellt und enthält 445 Zimmer. 
Architekten der Statler Hotels sind Wil- 
liam B. Tabler und Holabird & Root & 
Burges, Chicago. Eine wirtschaftliche 
Grundkonzeption der Statler Hotels, daß 
zum Rentieren eines Hotels ein Minimum 
von 1000 Zimmern unerläßlich sei, wurde 
mit dem Hartford-Neubau durchbrochen. 
Dr.Schw. 


«Reflex»-Lamellenstoren 


für das neuzeitliche Schaufenster. Dieses 
System vereinigt alle Vorteile der neuzeit- 
lichen Lamellenstoren 


Schaufenstermarkisen 


neuester Konstruktion, mit vollautoma- 
tischer Bedienung mittels «Luxomat»- 
Sonnenwächter 


Lieferant der Storen für 
Hoffmann-La Roche & Co. AG, Basel 
Geschäftshaus mit Restaurant 

am Römerhof, Zürich 


Warenhaus Jelmoli S.A., Zürich-Oerlikon 


7000 Lamellenstoren allein im Jahre 1954 montiert 


Storenfabrik Emil Schenker AG. Schönenwerd SO 


Filialen in Zürich, Basel, Bern, Luzern, Lausanne, Genf, Lugano 


Laufwerk-Zeichenmaschine Rüedi 


Projektions-Zeichenmaschine 
Brettgrößen: 150 x100cmbis15 mx3m 


In- und Ausland-Patente 


Fassaden, Seiten- und 
Grundrisse im Zusammen- 
hang auf dem gleichen 
Brett durcharbeiten. 


Entwürfe, Konstruktionen 
im Detail, Fabrikbauten, 
Kolonien usw. in beliebiger 
Größe. 


Die Zeichenschiene ist 
schräg verstellbar, so daß 
Abdrehungen bei Bauten 
oder Siedlungen ohne 
weiteres eingestellt wer- 
den können. 


Durchgehende horizontale 
und vertikale Linien er- 
lauben das Zeichnen in 
der Projektion. 


Genauigkeit der Zeichen- 


maschine Rüedi +‘/;9 mm 


Prospekte und Offerten durch den Fabrikanten 


Zeichenmaschinen / Glockenthal-Thun 
Telephon 033 / 235 27 


Steinzeug-Bodenplatten 


in verschiedenen Farben 


Feuerfeste Produkte 


Tonwerk Lausen AG. i Li 


HADRICH 
LEICHTMETALL- 
FENSTER 


Für jeden Zweck 


Jul. Hädrich & Co. 


Freilagerstraße 29 
Zürich 9/47 
Telefon (051) 521252 


Werner Hebebrand 
Probleme der Großstadt 


Im frühen Mittelalter gehörte der Grund 


und Boden dem König, der ihn als Lehen 
an Fürsten, Adel und Geistlichkeit weiter- 
gab. Diese waren die Auftraggeber für die 
Planung und Gründung von Städten. Im 
Laufe der nächsten Jahrhunderte ging 
das Lehensrecht an die Städte, das heißt 
an den Rat der Städte, über. 

Der Grundriß der alten Städte war logisch 
und funktionell entwickelt unter Zugrun- 
delegung eines genau differenzierten 
Verkehrssystems von Durchgangsstra- 
ßen, Marktstraßen, Fahrstraßen, Wohn- 
straßen und Wohngängen. 

Die einzelnen Parzellen, auf denen man 
Wohnhäuser, die meist gleichzeitig Werk- 
statt, Speicher- und Kontorräume sowie 
die Wohnungen der Angestellten ent- 
hielten, errichtete, waren ziemlich gleich 
geschnitten, da sie nach Gewerben und 
Zünften zusammenlagen, die etwa das 
gleiche Platzbedürfnis hatten. Diese Par- 
zellen wurden für eine geringe Summe in 
Erbpacht gegeben und konnten nicht ge- 
handelt werden. Sie wurden entspre- 
chend den damaligen Konstruktionsmit- 
teln verhältnismäßig gleichmäßig bebaut, 
und zwar bestand dabei die Verpflichtung 
zum Bau innerhalb einer bestimmten Frist, 
denn nur unter dieser Bedingung wurde 
dem Bewerber eine Baustelle zur erbli- 
chen Nutzung überlassen. 

Also klare Trennung von Boden und Bau- 
werk; juristisch ausgedrückt gab es ein 
Obereigentum und ein Untereigentum. 
Diese Rechtsauffassung verhinderte den 
freien Grundstücksverkehr und damit ein 
Ansteigen der Bodenrente. 

Immer ist die Entwicklung unserer Städte 
durch die bodenrechtlichen, wirtschaft- 
lichen und gesellschaftlichen Formen 
ihrer Zeit bestimmt worden. Wechselten 
diese Voraussetzungen, so führte dieser 
Wechsel stets auch zu einem Wechsel 
der Entwicklungsformen. Diese Voraus- 
setzungen wiederum bestimmten mit den 
konstruktiven Möglichkeiten die Gestal- 
tung. 

Die Zahl der Menschen, die auf einer Ein- 
heit eines städtischen Bodens wohnten, 
war verhältnismäßig gering und blieb 
auch konstant. Dafür sorgte schon die 
straffe Organisation der Zünfte. Die Er- 
höhung der Einwohnerzahl vollzog sich 
nicht innerhalb der bestehenden Grund- 
stückteilung, etwa durch Zubauen der 
Höfe oder höhere Bebauung, sondern 
wegen der engen Verbindung von Wohn- 
und Arbeitsstätte in neuen Stadtvierteln. 
Diese Viertel wurden als «Neustädte» 
neben die Altstädte gesetzt, wie wir es in 
fast allen unseren Stadtkernen beobach- 
ten können, soweit sie noch erhalten 
sind. Dabei ist es für uns heute in bezug 
auf die städtebauliche Gestaltung inter- 
essant festzustellen, daß diese Neu- 
städte, vielfach unter dem Einfluß fran- 
zösischer Hugenotten gegründet, in ihrer 
äußeren Erscheinung ebenso einheitlich 
und harmonisch, aber völlig verschieden 
von dem Bild der hart daneben gelegenen 
Altstadt gebaut wurden. 

Die absolutistischen Fürsten gründeten 
ihre Residenzstädte nach strengem Plan. 
Für die vom Lande hineinströmenden Bau- 
lustigen wurde die Hergabe von Grund 
und Boden zur erblichen Nutzung und Be- 
bauung an strenge Bau-Reglementierun- 
gen gebunden. So entstanden die Stra- 
Benräume der Barockzeit in ihrer Aus- 
richtung auf die Residenz. 

Bei den freien Bürger- und Hansastädten 
ging auch nach teilweiser Zerstörung 
durch die kriegerischen Ereignisse die 
Entwicklung im alten organischen Sinne 
weiter. 

Erst die Französische Revolution schuf 
eine völlig neue Situation. 

Der Boden wurde frei und ging als unbe- 
schränktes Eigentum in den Einzelbesitz 
über. Dies wurde in der Folgezeit als 
Grundrecht in den neuen Verfassungen 
verankert. Hinzu kam die aus dem römi- 
schen Recht übernommene Vorstellung 
der Einheit von Bauwerk und Boden; es 
gab also nicht mehr wie früher Obereigen- 
tum und Untereigentum. Damit wurde 
vorhandenes und zukünftiges Bauland 
Spekulationsobjekt. Die Bodenpreise 
stiegen mit der durch die Überbauung zu 
erwartenden Rente an. Etwa zwei Jahr- 
zehnte später setzte als Folge der Indu- 
strialisierung ein enormer Zustrom der 
Landbevölkerung in die Städte ein. Die 
neu gegründeten Industrieunternehmun- 
gen kümmerten sich nicht um die Unter- 
bringung dieser für die Fortentwicklung 
ihres Betriebes notwendigen Menschen- 
massen. Der Wert des inzwischen zum 
Spekulationsobjekt gewordenen Grund 
und Bodens stieg rapid. Die Notwendig- 
keit, die hohen Bodenpreise durch die 
Miete zu verzinsen und die Städte in vor- 
her unbekanntem Maße zu erweitern, 


führte zwangsläufig 
zur Mietskaserne. In den westeuropä- 
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zum Zinshaus und 


ischen Ländern baute man zwar vielfach 
noch dichtgedrängte Einfamilienhäuser. 
Weiter im Osten des europäischen Kon- 
tinents errichtete man riesenhafte uni- 
forme Mietshäuser, die infolge der der 
Entwicklung nachhinkenden gesetzlichen 
Bestimmungen und auf Grund derRechts- 
gleichheit zu geschlossenen Straßen- 
schluchten und zu dichter Hinterhaus- 
bebauung in den Höfen führten. 

Der Begriff des Gemeinwohles, der in- 
folge der jahrhundertealten Überlieferung 
in der Französischen Revolution noch 
nicht völlig untergegangen war, ist in den 
folgenden Jahrzehnten immer mehr in der 
juristischen Auslegung zurückgedrängt 
worden. Die freiheitlichen Lehren des 
19. Jahrhunderts aber waren nicht ohne 
Einfluß auf das Bauen und den Städtebau 
geblieben. Man hielt im Beginn dieser 
neuen Entwicklung des rapiden Groß- 
stadtwachstums ein Eingreifen des Staa- 
tes oder der Gemeinden für unnötig oder 
sogar für rückschrittlich, weil dadurch 
das «freie Spiel der Kräfte» gestört wer- 
den könnte. 

Als Kulminationspunkt dieser Entwick- 
lung kann wohl ein Paragraph des säch- 
sischen BGB aus dem Jahre 1864 gelten, 
der folgenden Wortlaut hat: 

«Jeder darf sein Grundstück vollständig 
nutzen, selbst wenn der Nachbar Scha- 
den leiden sollte.» 

Im späteren 19. Jahrhundert wurde sei- 
tens des Staates und der Gemeinden ver- 
sucht, die Vorrangigkeit des Gemein- 
wohles wieder herzustellen, und zwar mit 
Hilfe von Baugesetzen, die im Wettlauf 
mit der stets vorauseilenden noch höhe- 
ren Ausnutzung von vornherein nur auf 
das Verhindern des größten Übels ab- 
gestellt waren. 

Bis in die Jahre kurz vor dem Ersten Welt- 
krieg lebte man aber immer in der Vor- 
stellung des Haus an Haus geschlossen 
bebauten Straßenraumes, der lediglich 
durch ebenso geschlossene geometrische 
Platzanlagen unterbrochen: wurde, die 
durch radial eingeführte Straßen noch 
obendrein zu den unmöglichsten Eck- 
lösungen im Sinne von städtebaulichen 
Dominanten führten. 

Die Bauordnungen beschränkten dabei 
die Baufreiheit durch Mindestforderungen 
bautechnischer und später auch hygieni- 
scher Art. In vielen Fällen wurden die neu 
eingeführten Bestimmungen erst durch 
Katastrophen erzwungen. So wurden 
nach dem großen Brand in Hamburg Be- 
stimmungen zur Brandverhütung und 
nach der Choleraepidemie hygienische 
Mindestforderungen erlassen. Aber im- 
mer wurde dadurch nur das Aller- 
schlimmste verhindert. In der Auslegung 
dieser Bestimmungen entstanden je nach 
den verschiedenen Bauordnungen in den 
einzelnen Großstädten, zum Beispiel in 
Berlin die allseits umschlossenen Hof- 
bebauungen, manchmal mehrere Höfe 
hintereinandergeschaltet mit dem «Gar- 
tenhaus» und das «Berliner Zimmer», in 
Hamburg die Schlitzbauten und die aus 
dem englischen städtebaulichen Vokabu- 
larium übernommenen sogenannten«Ter- 
rassenbauten». Schöne Namen für grau- 
sige Menschenbehälter. - Die Mindest- 
vorschriften wurden zur Regel. 

Wer es sich leisten konnte, verlegte seine 
Wohnung an den Stadtrand, um sich auf 
billigerem Boden menschenwürdig anzu- 
siedeln. Dies hatte zur Folge, daß sich 
um die dichtbesiedelten stadtkernnahen 
Wohngebiete fast übergangslos breite 
Bänder locker bebauter Gebiete legten. 
Diese Entwicklung wurde durch die Ver- 
vollkommnung der Verkehrsmittel be- 
günstigt. Aber auch hier bemächtigten 
sich bald die Terraingesellschaften des 
billigen Grund und Bodens und verhin- 
derten die Entwicklung organischer Nach- 
barschaften oder Trabanten im Anschluß 
an alte bestehende Dorfkerne. Sogar die 
Linienführung der großen mechanischen 
Verkehrsbänder, Stadtbahn, U- und 
Hochbahn, folgten dieser nicht gelenkten 
Planung der Terraingesellschaften. 

Der Dichteaufbau der Städte wurde ana- 
log dem Bodenpreisgebirge pyramiden- 
förmig, nämlich von der dichtbebauten 
Stadtmitte jäh abfallend zu den immer 
weiter in die Landschaft sich hineinfres- 
senden Stadträndern. 

Die Aufbauordnungen sanktionierten die 
bestehenden Spekulationsgewinne ohne 
etwas an dem vollzogenen Dichteaufbau 
zu verändern, indem sie die Stadtgebiete 
entsprechend dem Preisgefälle in Bau- 
klassen und Zonen festlegten. Dadurch 
wurde zwar im großen und ganzen eine 
weitere zufällige Entwicklung verhindert, 
aber gleichzeitig die Bildung von in sich 
gesellschaftlich und verwaltungsmäßig 
lebensfähigen Stadtteilen unmöglich ge- 
macht. Karl Ernst Osthaus, Werkbund- 
mann und Gründer des Folkwangmuse- 
ums in Hagen, kritisierte diese Bauord- 
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Vorteile der neusten KWC-Spültisch- 
batterie No. 1574: 

Einfache Druckknopfbetätigung für die 
Umstellung von Strahl auf Brause; Strahl 
und Brause in einem Auslaufstück; 
einfache Montage und Demontage. Die 
gleiche Ausführung, jedoch für Wand- 
montage-Unterputz (Kat. No.1576) er- 
leichtert der Hausfrau das Sauberhalten 
des Spültisches. Diese Ausführung kann 
für alle modernen Chromstahl-Spül- 
tische verwendet werden. 
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Avantages de la nouvelle batterie d’evier 
KWC no. 1574 pour timbres d'office: 
Fonctionnement par un bouton qui trans- 
forme le jet en une douche, lesquels sont 
réunis dans un seul goulot; montage et 
démontage trés simples. 

La même exécution, mais en batterie 
murale sous catelles (no.du catalogue 
1576) facilite le nettoyage du timbre d’of- 
fice. Cette batterie est utilisable sur tous 
les timbres d'office modernes en acier 
inoxydable. 


Aktiengesellschaft 


Karrer, Weber & Cie., Unterkulm bei Aarau 
Armaturenfabrik - MetallgieBerei - Tel. 064 / 381 44 


nungen im Jahre 1912 mit harten Worten 
als von Beamten verfaßt und genehmigt 
von Stadtverordneten, Hausbesitzern, 
Wirten und Kommerzienräten ! Die Praxis 
habe längst bewiesen, daß einheitliche 
Anlagen nur möglich seien, wo ein einzi- 
ger Wille herrsche. Was dem Absolutis- 
mus in alten Residenzen gelungen sei, 
das ereigne sich heute nur in den Arbei- 
terkolonien großer Werke. Aber schließ- 
lich sei es nur die Einheit und nicht die 
Kunst, die hier wirke... 


In der Tat beginnen sich innerhalb der 
formlos ausgebreiteten Masse der Stadt- 
erweiterungen, beeinflußt durch Ebenezer 
Howard’s englische Gartenstadtbewe- 
gung, die Arbeitersiedlungen fortschritt- 
licher und wirklich sozial denkender gro- 
Ber Werke herauszuheben; ich erinnere 
an die Krupp-Siedlungen Margareten- 
höhe in Essen und andere. 

Aber sie waren nur Inseln innerhalb der 
sich immer weiter in die Landschaft hin- 
einfressenden formlosen Masse. 


Kurz vor dem Ersten Weltkrieg wurde als 
Reaktion gegen dies ungehemmte und 
ungeordnete Wachstum der Städte der 
Ruf nach planmäßiger Lenkung des Auf- 
baus laut. Man erkannte, daß mit der ge- 
sellschaftlichen Umschichtung und mit 
den sich ändernden Lebensgewohnheiten 
der Menschen die bestehenden Städte 
nicht mehr funktionsfähig waren, und 
begann, die Stadt als einen lebenden 
Organismus zu betrachten, in dem die 
einzelnen Glieder mit ihren verschiedenen 
Funktionen aufeinander abgestimmt wer- 
den müssen. Die Erkenntnis setzte sich 
durch, «daß den Interessen der Allge- 
meinheit gegenüber den Individualinter- 
essen stärkster Nachdruck zu verleihen 
war». (Fritz Schumacher, 1919, Ham- 
burgs Wohnungspolitik.) 

«Für eine organische künftige Wohnent- 
wicklung der Stadt», sagt Schumacher, 
«kann der aus der Vergangenheit über- 
kommene Zufall der Besitzverteilung an 
Grund und Boden unter Umständen völlig 
vernichtend wirken. Die bisher weitaus 
vorherrschende Art des Werdens der 
neuen Stadt bestand darin, daß eine im 
Bebauungsplan schematisch vorgezeich- 
nete rohe Form tropfenweise ausgegos- 
sen wurde, indem ein Grundstücksbesit- 
zer nach dem andern seine jeweiligen 
baulichen Absichten zur Durchführung 
brachte. Soll das bauliche Wesen einer 
Stadt sich ändern, so muß man statt des- 
sen auf Zusammenschlüsse hoffen, die 
größere zusammenhängende Teile nach 
einheitlichen Gesichtspunkten zur Aus- 
führung bringen. Solche Ziele lassen sich 
nicht innerhalb der Zufallslinien bunt 
durcheinandergewürfelten Besitzes er- 
reichen. Der Staat muß die Möglichkeit 
haben, wenn er solche Absichten selber 
durchführen oder sie durch Hergabe von 
Bauland in pachtartigem Verhältnis unter- 
stützen will, das dafür nötige Gelände zu 
enteignen. Das Interesse der für die All- 
gemeinheit nötigen Entwicklung muß, 
auch wenn es Einzelnen weh tut, vor den 
Einzelinteressen stehen, und man darf 
die Durchführbarkeit solchen Gesichts- 
punktes nicht erst mit unverhältnismäßi- 
gen oder nach fiktiven Werten festgesetz- 
ten Opfern erkaufen müssen. Dafür müs- 
sen gerecht und billig erscheinende For- 
men im Gesetze gefunden werden, eine 
unendlich schwierige und harte Aufgabe, 
die nicht nach einer vorgefaßten Idee 
übers Knie gebrochen werden kann, die 
aber einer klaren Lösung unbedingt be- 
darf. 

Alle Gesichtspunkte laufen also auf die 
gleiche Forderung hinaus: an die Stelle 
von Einzellösungen muß die Lösung zu- 
sammengefaßter größerer Bezirke treten, 
wenn die Möglichkeiten der Zukunft aus- 
geschöpft werden sollen. Das führt zu 
einem immer stärkeren Ausbau aller Or- 
ganisationen, die in Gestalt von Gesell- 
schaften oder Genossenschaften dem 
Wohnungsbau dienen. Dieser Ausbau 
wird zu einer wichtigen Aufgabe des 
Staates. Er wird sie in erforderlichem 
Maßstab nur lösen können, wenn er selbst 
aus der Zurückhaltung, die er bisher der 
Wohnungsfrage gegenüber als wohl- 
wollender Zuschauer und gelegentlicher 
Förderer einnahm, zu einer aktiven Politik 
übergeht.» 


Die Methode der vorbereitenden Planung 
wurde nach dem Ersten Weltkrieg ge- 
setzlich verankert. Der Flächennutzungs- 
plan sollte die Ordnung der Stadtflächen 
nach ihren Funktionen herbeiführen. 


Wenige fortschrittliche Architekten und 
Städtebauer erarbeiteten in den zwanzi- 
ger Jahren im CIAM (Congrès Inter- 
nationaux d’Architecture Moderne) die 
neuen Erkenntnisse, in Deutschland un- 
terstützt durch die wissenschaftlichen 
Arbeiten der Reichsforschungsgesell- 
schaft. Ihren für die damalige Zeit prä- 
gnanten Niederschlag fanden diese Ge- 
dankengänge in der sogenannten Charta 


von Athen, deren Grundsätze in den 
Städtebau aller Länder eindrangen. 

Im nationalsozialistischen Deutschland 
konnten diese Gedankengänge nicht wei- 
terentwickelt werden. Wir konnten erst 
mehrere Jahre nach diesem Krieg fest- 
stellen, in welchem Maße unsere städte- 
baulichen Vorarbeiten in Frankfurt a. M., 
Berlin und Hamburg, vorbildlich in 
Schweden, Dänemark, Holland und der 
Schweiz bei den Stadterweiterungen fort- 
gesetzt worden sind. 

Rotterdam und Le Havre haben in der 
radikalen Großzügigkeit ihrer städtebau- 
lichen Bodenneuordnung ihrer zerstörten 
Gebiete ein Beispiel gegeben, das, an 
ihrer geringeren Einwohnerzahl gemes- 
sen, den an sich imponierenden 130 000 
neuen Wohnungen Hamburgs nicht nach- 
steht. 

Die geschilderte Entwicklung der letzten 
Jahrzehnte möge einige schematische 
Bilder veranschaulichen. 

Die Stadterweiterung vollzog sich längs 
der Ausfallstraßen, vor allem in Rich- 
tung auf die nächsten Ortschaften, zu- 
nächst noch in geringen Abständen 
rechts und links von diesen Hauptstraßen. 
Das Grün in den Sektoren zwischen 
diesen Straßen wurde allmählich von 
der sich weiterentwickelnden Stadt 
aufgefressen. Die ursprünglichen Vor- 
städte beiderseits der Ausfallstraßen 
wuchsen zusammen. 

Die Ausfallstraßen, die sich zu Geschäfts- 
straßen entwickelten, also zu den eigentli- 
chenVorstadtzentren ‚wurden aberdann zu 
großen Verkehrs-Durchgangsstraßen und 
der Verkehrwurde so groß und so schnell, 
daß er wie ein reißender Strom die ein- 
zelnen Stadtteile trennte. Man konnte 
beim Schau- und Einkaufsbummel nicht 
mehr hinüber- und herübergehen. Die 
Straßendimensionierung von Haupt- und 
Nebenstraßen war gleichmäßig breit, die 
Parzellierung und Bebauung je nach der 
Bauordnung, wie schon erwähnt, in den 
einzelnen Städten verschieden - zum Bei- 
spiel in Berlin mit Höfen und Brandmauer- 
bebauung, in Hamburg mit Schlitzbauten. 
Zwischen den Hauptstraßen in den ehe- 
mals grünen Sektoren entwickelten sich 
groteske Straßenführungen mit noch gro- 
teskeren Grundstücksverschneidungen 
und Baublöcken. 

Geht man nun aber wirklich von der Funk- 
tion aus, so würde sich ein Schema 
entwickeln, welches dem oben geschil- 
derten diametral entgegengesetzt ist. 
Nämlich die großen radialen Verkehrs- 
straßen anbaufrei im Grün ohne alle 
Kreuzungen, damit der Verkehr wirklich 
fließen und lärmen kann. Alle 300 bis 500 
Meter eine Aufschließungsstraße für 
einen kleinen Stadtbezirk, der sich in 
Wohnstraßen und Wohnwege immer 
kleiner verästelt und rings von Grün um- 
schlossen ist. 

In diesen kleinen Trabanten liegen in der 
Richtung auf die Hauptstraße die Läden, 
Geschäfts- und Handwerkszentren. In 
ihrer Nachbarschaft Kino usw., höhere 
Apartmenthäuser für Ledige und Kinder- 
lose mit kleinen Wohnungen; dann folgen 
in weiterer Straßenverästelung drei- oder 
viergeschossige Miethäuser, aber nicht 
die Ränder der Straßen begleitend, son- 
dern frei im Grünen; dann Einfamilien- 
Reihenhäuser und zum äußersten Rand 
hin Einzelhäuser. Schließlich Dauerklein- 
gärten, Schulen und Kindergärten, Sport- 
anlagen. Das Großgrün dringt über- 
gangslos zwischen die Häuserblöcke ein 
bis zur Wohnstraße. 

Also von der einen Seite her die Straßen- 
und Fahrverkehrsaufschließung, von der 
anderen Seite her die Fußwegeerschlie- 
Bung in die Grünfläche hinein zu Schulen 
und Kindergärten. Keine Kreuzungen, 
keine Gefährdung der Kinder, ruhigstes 
Wohnen im Grünen, zehn Minuten Ent- 
fernung zur Straßenschnellbahn, die ne- 
ben den Ausfallstraßen im Grün verläuft 
und die wenigen Anschlußpunkte der 
kleinen Stadttrabanten unterfährt. — Alle 
Versorgungsleitungen neben den Stra- 
ßen im Grünstreifen. Man stelle sich vor: 
Keine Straßenaufbrüche mehr, keine Un- 
fälle, gestaffelte Geschwindigkeiten von 
der Wohnung beginnend bis zu 120 Kilo- 
meter (und noch mehr?) störungsfrei auf 
den Hauptausfallstraßen ! 

Und in der ideal ausgebauten City würde 
sich die schematisch angedeutete ra- 
diale Außenstruktur logisch fortsetzen: 
Die Ausfallstraßen münden an großen 
Parkplätzen mit punktförmigen Geschäfts- 
hochhäusern und anschließenden ein- 
oder zweigeschossigen Ladenbauten, in 
welche von der anderen Seite die von 
außen kommenden radialen Grünfuß- 
wege als gedeckte Passagen einmünden. 
Auch hier völlige Trennung von Fahren 
und Gehen, keine Betriebsstörungen, 
keine Verstopfungen, keine Verkehrs- 
regelungen, große Abstellflächen für 
Kraftfahrzeuge. Auch hier keine Möglich- 
keiten für Unfälle. Entsprechende Lage 
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von Theatern, Versammlungsräumen, 
Universitäten usw. ; 


Eine solche Stadt wäre außerdem ein 


schönes Gebilde, schön und zweckvoll 
wie die mittelalterlichen Städte. Praktisch 
und schnell, vor allem aber wirtschaftlich 
und billig, auf dem gleichen Territorium 
unterzubringen, auf dem unsere heutigen 
Städte stehen, sogar mit noch besserer 
Ausnutzung im ganzen gesehen. Mit 
höchstens der Hälfte aller Straßen, aller 
Leitungen, aller öffentlichen Dienste bis 
zur Müllabfuhr. Und sie würde dem Be- 
dürfnis des heutigen Menschen Rech- 
nung tragen, der ja bekanntlich zwei 
Seelen in seiner Brust hat: Die eine will 
rasen, 40, 80, 120km; die andere will 
ruhig bummeln, beim Einkaufen, beim 
Spazierengehen, und vor allem ruhig 
wohnen, im Grünen, in Licht, Luft und 
Sonne, ohne Lärm und Staub, und möch- 
te sich gleichzeitig vor dem Nachbar ver- 
kriechen. 

Das war ein schöner Traum, den man bis 
in alle Einzelheiten weiterspinnen könnte. 
Aber müssen wir nicht versuchen, wenig- 
stens auf dieses Ziel hinzuarbeiten ? 
Die Verkehrskalamität hat die Todkrank- 
heit unserer Städte offenbar werden las- 
sen. Der Verkehr, seinem Wesen nach 
gegenüber den drei übrigen städtebau- 
lichen Fundamentalbegriffen: Wohnen, 
Arbeiten, Erholen - ein dienender Faktor, 
hat sich in den letzten Jahren in den Vor- 
dergrund gespielt und wird als das re- 
formbedürftigste Übel angesehen, weil 
die Verstopfung der dichtbebauten Stadt- 
kerne in erschreckendem Maße zunimmt. 
Amerikas unzerstörte Städte sollten für 
uns eine Warnung sein. 

Walter Bogener, Professor für Städtebau 
an der Harvard University, führt aus: 
«Die Grundlagen der Planung von Sied- 
lungen und Gemeinden wurden im Zuge 
der Motorisierung bedeutenden Änderun- 
gen unterworfen. Der Kraftwagen hat die 
Vereinigten Staaten vor so folgenschwere 
Probleme gestellt, daß es notwendig er- 
scheint, die europäischen Städtebauer 
auf eine Lage aufmerksam zu machen, in 
der sie sich ebenfalls bald befinden wer- 
den. Verkehrsprobleme sind nur die zu- 
nächst zutagetretenden Folgen: Auf weite 
Sicht besteht die Gefahr des totalen Zu- 
sammenbruchs der alten Gemeindestruk- 
tur, des Sturzes der Grund- und Gebäude- 
werte in den Stadtzentren, der Entwick- 
lung von neuen Städten ohne Rücksicht 
auf politische Grenzen, von Verwirrungen 
in den örtlichen Steueraufkommen und 
von falsch gelegenen Schulen, Geschäf- 
ten und Industrien.» 

In der Tat sehen wir in den letzten fünf- 
zehn Jahren in nordamerikanischen 
Städten eine erstaunliche Abnahme der 
Bodenwerte in den Geschäftsvierteln der 
City. 

In Städten über 500 000 Einwohner fielen: 
in New York City von 1930-1945 die Grund- 
stückspreise um 22,5 Prozent, in Balti- 
more von 1931 bis 1945 um 34,3 Prozent, 
in Milwaukee von 1930 bis 1944 um 38,7 
Prozent. 

Diese Wertminderung kommt einer Aus- 
radierung eines Drittels der Stadtkerne 
gleich. Wenn die Städtebauer auf eine 
starke Auflockerung der Innenstädte be- 
stehen, so handeln sie also gleichzeitig 
auch im Interesse der Grundeigentümer, 
indem sie diese vor Verlusten bewahren. 
Große innerstädtische Bezirke verfallen, 
neu errichtete Warenhäuser stellen den 
Betrieb ein, «Shopping Centers» — zwei- 
geschossig in modernster Form nach Art 
alter orientalischer Basare für Fußgänger 
— werden weit draußen vor den Städten 
errichtet, umgeben von riesenhaften 
Stellflächen für parkende Autos. Ganze 
Innenviertel werden niedergerissen, um 
Platz zu schaffen für innerstädtische 
Autobahnen mit komplizierten Über- und 
Unterfahrungen, mit einem Aufwand von 
Milliarden Dollar. Im Gegensatz dazu 
sehen wir im planmäßig wiederaufgebau- 
ten Rotterdam große, breite, neue Stra- 
Ben, wir sehen auf «wertvollstem» Innen- 
stadtboden solche zweigeschossigen 
amerikanischen Shopping Centers mit 
besten Geschäften als Fußgängerbasare, 
eingeschlossen von Straßen für rück- 
wärtige Belieferung usw. Dabei sind die 
amerikanischen Städte viel lockerer ange- 
legt als unsere europäischen Städte. 

Die City von New York hat 22000, von 
Chicago 18 700, von Philadephia 16 300, 
von Detroit 13 400, von Los Angeles 4400 
Einwohner je Quadratmeile. 

Im Unterschied zu diesen Zahlen drückt 
sich das Alter der Städte aus! Zum Ver- 
gleich folgende Zahlen: 

Die City von Hamburg hatte 60 000 Ein- 
wohner je Quadratmeile vor der Zerstö- 
rung (1939) und 26 800 Einwohner je Qua- 
dratmeile nach der Zerstörung (1953). 
Wir haben in unseren modernen Aufbau- 
plänen und Baugesetzen nach dem Kriege 
Nutzungsziffern für Geschäftsgebiete und 
Wohndichten für die Wohngebiete fest- 
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Zahl der Einwohner auf eine Hektare Bau- 
gelände. 

Dürfen wir nach dem, was ich Ihnen ge- 
schildert und gezeigt habe, überhaupt nur 
den Gedanken erwägen, diese Ziffern in 
unseren Städten zu erhöhen ? 

Aber die Preise für den Grund und Boden 
steigen schon wieder. Wir haben in Ham- 
burg bemerkt, daß in manchen Durch- 
führungsplänen von Trümmergebieten 
seit der öffentlichen Auslegung die Bo- 
denpreise 50, 70 und mehr Prozent ge- 
stiegen sind. In Stuttgart zum Beispiel hat 
sich diese wieder beginnende Krise be- 
reits zu einer akuten Gefahr für die ganze 
Stadtplanung entwickelt, wie bei der Ta- 
gung der Deutschen Akademie für Städte- 
bau und Landesplanung im Oktober 1954 
festgestellt wurde. 

Sie werden verstehen, warum ich in 
meinen Ausführungen mit solchem Nach- 
druck auf die historische Entwicklung, 
insbesondere der letzten hundert Jahre, 
und ihre Folgen eingegangen bin. In die- 
ser aufs neue sich anbahnenden Ent- 
wicklung zeichnet sich die tödlichste Ge- 
fahr für die moderne Großstadtplanung 
ab. Der Städtebauer ist schon wieder in 
die Abwehrstellung gedrängt. Der Druck 
der steigenden Bodenpreise auf die 
höhere Ausnutzung tritt im täglichen 
Kampf, den die städtischen Behörden zu 
bestehen haben, offen und brutal, aber 
auch getarnt hinter Zweckmäßigkeits- 
und Gestaltungsgründen auf. Ich greife 
nur zwei Momente heraus: 

Die Lückenschließung in dicht und 
schlecht bebauten Gebieten wird mit der 
Verdeckung des häßlichen Einblicks und 
die gesetzwidrig erhöhte Geschoßzahl 
solcher Bauten mit dem Hinweis auf die 
Verdeckung häßlicherbestehenderBrand- 
giebel begründet. 

Ferner «das schöne steile Dach»! Es ist 
nichts anderes als ein weiteres Geschoß, 
und wenn es im Wohnwert als selbstän- 
dige Wohnung noch so minderwertig ist. 
Die gesetzlichen Vorschriften beziehen 
sich bekanntlich auf volle Geschosse bis 
zur Traufhöhe. Genehmigt man aus- 
nahmsweise eine Dachgeschoßwohnung 
für den Hausmeister oder ein Dachatelier 
für den Künstler, dann besteht infolge 
von Berufungen auf diese Ausnahme 
plötzlich ein Viertel oder ein Fünftel (näm- 
lich die Bewohnerschaft des fraglichen 
vierten oder fünften Geschosses) der Be- 
völkerung des ganzen Straßenzuges aus 
Hausmeistern und Künstlern. 

Und was die äußere Gestaltung anbelangt, 
so ist festzustellen, daß der übliche vier- 
geschossige Miethausbau in seinerdurch- 
schnittlichen Form Haus an Haus mit aus- 
gebautem Steildach etwa den Charakter 
einer mitteldeutschen Kleinstadt im Un- 
ternehmerstil zeigt. Man kann natürlich 
fragen, ob das ein Fehler sei, was den 
Kleinstadtcharakter betrifft. 

In der Aufreihung auf Grund der Einzel- 
parzellierung an langen vorhandenen 
Straßenzügen ist es auf jeden Fall ein 
Fehler. Bei der freizügigen Gestaltung 
und Häuserstellung über alle bestehen- 
den Grenzen hinweg, untermischt mit 
niedrigeren und höheren Häusern ent- 
sprechend den verschiedenen Wohn- 
bedürfnissen der Menschen einer Nach- 
barschaft, in aufgelockerter Bauweise, 
werden Großstadtcharakter und Groß- 
stadtlandschaft in bester Form zum Aus- 
druck kommen. 

Noch ist es nicht zu spät, selbst auf un- 
seren großen Trümmergebieten, zu dieser 
Großstadtlandschaft zu kommen, wenn 
wir großzügige Bodenordnung betreiben 
an Stelle der Förderung des Einzelauf- 
baues. 

Aber dazu gehört Mut und Geld. 

Der ehemalige Wiederaufbauminister von 
Nordrhein-Westfalen, Dr. Schmidt, hat in 
einer seiner letzten Reden wörtlich gesagt: 
«Es lag durchaus nahe, die neuen Ge- 
danken einer vorbildlichen Planung bei 
dieser Gelegenheit (d.h. beim Wieder- 
aufbau unserer Städte) in die Tat umzu- 
setzen, die Städte großzügig aufzulockern 
und sie den heutigen und künftigen Ver- 
kehrsverhältnissen anzupassen. Statt 
dessen sehen wir unsere Städte zwar 
schnell wiedererstehen, von einer städte- 
baulichen Umgestaltung in der erwarteten 
Art ist aber im allgemeinen viel zu wenig 
zu verspüren. - Wenn wir einmal die Geld- 
summen betrachten, die seit der Wäh- 
rungsreform in Form von Landesmitteln 
für den Bau von sozialen Wohnungen ge- 
geben worden sind, und vergleichen diese 
mit den Mitteln, die für städtebauliche 
Maßnahmen zur Verfügung gestellt wur- 
den, so müssen wir ein recht beachtliches 
Mißverhältnis feststellen.» 

Soweit Herr Dr. Schmidt, ich hoffe, daß er 
nicht wegen dieser Feststellung den Mi- 
nisterstuhl räumen mußte. 
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80 Prozent des Volumens unserer Stadte 
sind Wohnungen; d.h., daß der Woh- 
nungsbau in überwiegendem Maße das 
Gesicht unserer Stadt bestimmt, also von 
eminenter städtebaulicher Bedeutung ist. 
Nehmen die neuen Gesetzesvorschläge, 
die zur Zeit in den zuständigen Bundes- 
ausschüssen zur Beratung stehen, in ge- 
nügendem Maße hierauf Rücksicht? Der 
Regierungsentwurf enthält eine Reihe von 
in ihrem gegenseitigen Verhältnis schwer 
übersehbaren und offensichtlich zum Teil 
gegensätzlichen Vorrängen. Ich greife nur 
einige heraus: 

Vorrang generell sozialer Wohnungsbau 
für die breiten Schichten des Volkes; 
Vorrang für Lastenausgleichsberechtigte, 
verquickt größtenteils mit gesichertem Ar- 
beitsplatz am Ort; 

Vorrang des Wiederaufbaus zerstörter 
und geschädigter Einzelobjekte in kriegs- 
betroffenen Gemeinden vor allen anderen 
Vorhaben, wobei sich für die einzelnen 
Bauherren wieder weitere Vorränge er- 
geben, nämlich 

Aufbauprojekte privater Bauherren, die 
bereits im Zeitpunkt der ZerstörungEigen- 
tümer der Grundstücke waren; 

Vorrang derjenigen, die irgendwo einen 
Gebäudeschaden erlitten haben; 
Vorrang der Eigentumswohnungen; 
Vorrang für Einfamilienhäuser, sogar 
Rechtsanspruch bei Eigenleistung von 
mindestens 30 Prozent der Gesamther- 
stellungskosten, nach einer Variante so- 
gar 50 Prozent aller zur Ausschüttung 
kommenden Mittel für Einfamilienhäuser; 
Vorrang von Selbsthilfebau bei Eigenhei- 
men und kleinen Siedlungen. 

Die Gesetze mögen im Anfang konse- 
quent gewesen sein und eine bestimmte 
Linie verfolgt haben. Sie sind im Laufe der 
Zeit durch die Einflüsse der verschiede- 
nen Interessengruppen so verwaschen 
worden, daß dem Städtebauer die Ge- 
staltungsmöglichkeit aus der Hand ge- 
nommen wird. 

Wir müssen vom Gesetzgeber das abso- 
lute Primat der städtebaulichen Gestal- 
tung fordern. Der Städtebauer, der Woh- 
nungsfachmann und die Bewilligungsbe- 
hörde dürfen den Einzelaufbau nur als 
Ausnahme gelten lassen. Im gemein- 
samen Wiederaufbau der zerstörten 
Stadtkerne ohne Rücksicht auf die vor- 
handenen Parzellierungen können allein 
die wirklichen Ansprüche des modernen 
Menschen an seine Wohnung und die 
Erfordernisse einer modernen Stadtpla- 
nung berücksichtigt werden. Aber dazu 
gehört eine zusätzliche Bereitstellung von 
Mitteln, denn es besteht fraglos die mo- 
ralische Verpflichtung, dem schwer ge- 
troffenen Einzelruineneigentümer zu hel- 
fen, bevor sein Trümmergrundstück von 
den Zinsen verzehrt wird. Für die Herstel- 
lung einiger weniger notwendiger Haupt- 
verkehrsstraßen werden die nötigen Flä- 
chen beschafft, wenn auch mit viel zu 
knappen Mitteln. Dasselbe gilt für die 
Flächen der Schulen und des öffentlichen 
Grüns, letzteres mitnoch weniger Mitteln. 
Für die städtebaulich richtige Erschlie- 
Bung der großen Wohngebiete sind bis- 
her nur wenige Mittel gegeben worden. 
Spätere Generationen werden kein Ver- 
ständnis dafür aufbringen, wenn wir aus 
finanziellen Gründen trotz besserer Er- 
kenntnis dem bequemeren Einzelparzel- 
len-Wiederaufbau den Vorrang gegeben 
haben, der sich von der alten schlechten 
Bebauung nur durch eine gewisse Aus- 
kernung der Blöcke und durch eine Herab- 
zonung um ein Geschoß unterscheidet, 
wobei unter Umständen noch durch den 
Ausbau des sichtbaren Steildaches diese 
Herabzonung wieder umgangen wird. 
Über den Luftschutz nur ein Satz: Der 
wirksamste und billigste Luftschutz ist die 
Auflockerung der Stadt! 

Bevor ich noch einige Bilder von gutem 
modernem Städtebau zeige, möchte ich 
versuchen, in einigen Sätzen die wichtig- 
sten Folgerungen aus meinen Ausfüh- 
rungen für die Aufgaben der modernen 
Großstadtplanung als eindringliche Mah- 
nung zur letzten Chance zusammen- 
zufassen: 


1. In der City genaue Berechnung und 
strikte Einhaltung einer auf die Dimensio- 
nierung des fließenden und ruhenden 
Verkehrs abgestimmten Nutzungsziffer 
als Relation von Grundstücksgröße und 
Summe der Geschoßflächen.Das schließt 
Höherentwicklung nicht aus, aber unter 
der Bedingung entsprechender Freiflä- 
chen bzw. eingeschossiger Überbauung 
auf eigenem Grundstück. Jede generelle 
Erhöhung aber um ein einziges Geschoß 
(auch der Ausbau eines eventuell vor- 
handenen Dachgeschosses) bedingt grö- 
Bere öffentliche Flächen für fließenden 
und ruhenden Verkehr - in die Breite oder 
in die Höhe oder in die Tiefe, eins kost- 
spieliger als das andere. 


Strikte Einhaltung der Reichsgaragenord- 
nung. Bei Wohnungen im innerstädti- 


schen Bezirk muß die Einhaltung der 
Wohndichte genau so wie die Einhaltung . 
der Nutzungsziffer gelten. 


2. Auflösung des gesamten amorphen 
Großstadtgebildes außerhalb der City in 
überschaubare Einzelstadtteile mit ört- 
lichen verwaltungsmäßigen sowie gei- 
stig-kulturellen und geschäftlich-gewerb- 
lichen Zentren entsprechend den vor- 
handenen Gegebenheiten. 

Hier kann im Bestreben zur Dezentrali- 
sierung und zur Auflockerung der Städte 
an bestimmten Stellen die Wohndichte 
erhöht werden bei gleichzeitiger Senkung 
derselben zu den Rändern der neuen 
Stadtbezirke hin. 

Schaffung von trennenden durchgehen- 
den Grünflächen zwischen den Stadttei- 
len. 


3. Die Tatsache vorhandener Substanz 
darf nach den inzwischen erreichten Auf- 
bauleistungen bei der Erzielung städte- 
baulicher Neuordnung nicht mehr die 
Rolle spielen wie in der hinter uns liegen- 
den Etappe. Große, gut rationierte Be- 
triebe gehen in ihren Bauplanungen schon 
längst über die störende Substanz hin- 
weg. 

In London und anderen Großstädten sind 
langfristige Entvölkerungspläne für die 
Innenstädte aufgestellt und mit allen 
Kosten durch die politischen Gremien 
sanktioniert worden. Nur Hand in Hand 
mit diesen zum Teil Zwanzigjahresplänen 
vollzieht sich der Wiederaufbau der Trüm- 
mergebiete nach vorangegangener Bo- 
denordnung und gleichzeitig der Neubau 
in den Außengebieten in großer städte- 
baulicher Ordnung, d.h. also nicht in 
Rücksichtnahme auf die bestehende zu- 
fällige Einzelparzellierung. Diese Tendenz 
der Auflockerung hat z.B. zur Anlage 
eines ganzen Kranzes völlig neuer Tra- 
bantenstädte geführt, in denen Industrie- 
betriebe mit ihrer Belegschaft angesiedelt 
wurden. In England haben sich die ver- 
schiedenen Regierungen in der Durch- 
führung dieser Absichten und im Wider- 
stand gegen alle Einzelinteressen ein- 
ander geradezu überboten. 


4. Dazu ist eine genaue soziologische 
Strukturuntersuchung des ganzen Stadt- 
gebietes notwendig, insbesondere der 
dicht bevölkerten noch erhaltenen inner- 
städtischen Bezirke, wie sie in London 
neuerdings durch eine genaue Klassifizie- 
rung der bestehenden Häuserblöcke we- 
gen der Mittellenkung für die Unterhaltung 
bzw. für den Umbau bzw. für die gänz- 
liche Evakuierung und Umsiedlung nach 
dem erwähnten Vierjahresplan durch- 
geführt wird. — Im übrigen geht - wie ich 
schon erwähnte - jedes größere, auf 
seine Wirtschaftlichkeit bedachte Unter- 
nehmen ebenso vor. 


5. Dazu gehört ferner die Bereitstellung 
erheblicher Mittel zum Ankauf von Grund- 
stücken durch die Städte in Übereinstim- 
mung mit der städtebaulichen Zielplanung 
für den neuen Wohnungsbau. Für Trüm- 
mergebiete gilt dasselbe in erhöhtem 
Maße, aber auch für Gebiete mit schlech- 
tem Wohnungsbestand. 


6. Städtebauer, Finanzleute, Wohnungs- 
fachleute und Geldbewilligungsstellen 
müssen aufs engste zusammenwirken, 
wobei den Gesichtspunkten der städte- 
baulichen Zielplanung und der städtebau- 
lichen Gestaltung der Vorrang gebührt. 
Deshalb ist für Einzelbewilligungen als 
Ausnahme, ein strenger Maßstab anzu- 
legen. 


7. Dem echten sozialen Wohnungsbau 
mit niedrigen Mieten gehört der Vorrang, 
damit die Behelfsunterkünfte und schlech- 
ten Wohnungen, diese Schandflecken der 
Großstädte, möglichst schnell verschwin- 
den. Hamburg z.B. hat heute noch etwa 
60000 Behelfswohnungen; das bedeutet 
bei der Annahme von vier Bewohnern je 
Haus: eine Großstadt in Primitivbauweise 
von einer Viertelmillion bei einer Gesamt- 
einwohnerzahl von 1,7 Millionen. 


8. Die Gesetze müssen entsprechend er- 
gänzt bzw. geändert werden, und zwar: 


a. für den Wohnungsbau; wie schon ge- 
sagt, mit eindeutiger Betonung des 
Städtebaues und der Belange der so- 
zial Schwachen. Beide Gesichtspunkte 
liegen auf einer Linie. Nichts ist einzu- 
wenden gegen die Förderung des Ein- 
familieneigenheimes im Eigentum - 
aber Eigentum darf nicht geschenkt, 
es muß erworben werden; 


b. für die Baugesetzgebung: Anpassung 
an die moderne aufgelockerte Stadt- 
planung in bezug auf Aufschließung, 
Wohnwegeentfernungen, Müllabfuhr, 
Straßenanliegerbeträge, Vorgärten 
usw.; im ganzen genommen: weg von 
der jahrhundertealten Vorstellung der 
geschlossenen Straßenbebauung ei- 
nerseits und der geschlossenen Hof- 
bebauung andererseits; 


benötigen nicht nur für jeden Raum eine durchdachte und auf den 
Arbeitsprozess abgestimmte Innenbeleuchtung, sondern oft auch 
das Flutlicht, das eine Fassade bestrahlt, einen grosszügigen Bau 
zur vollen Geltung bringt. Auf diesem Gebiet ist viel Versäumtes 
nachzuholen — wir sind darin ganz besonders beschlagen — 


denn Licht ist unsere Stärke 


Aluminium-Licht AG. Zürich 
ig 


Uraniastr.16 Tel. (051) 23 77 33 
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Mehrzweckstuhle 
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Dank der flexiblen Rücklehne 
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Fabrikation und Verkauf durch: 
AG. Hans Zollinger Söhne, Zürich 6 
Culmannstraße 97/99, Telefon 051 /26 41 52 


neuzeitliche holz- und polstermöbel, vorhänge, tep- 
piche, kunstgewerbe in guter auswahl zu vorteilhaften 
preisen. verlangen sie die prospekte und preislisten 
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Aufzüge- und Elektromotorenfabrik Schindler & Cie., AG. Luzern 
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c. für das Grundgesetz: Es hat sich in- 
folge der geschilderten Entwicklung 
der Bodeneigentumsverhältnisse in 
den letzten Jahren erwiesen, daß die 
vom Gesetzgeber sicherlich mit den 
besten Hoffnungen gegebene Ermah- 
nung, daß «Eigentum verpflichtet», 
nicht genügt. 


Wohnbau 


Neue Wege im Miethausbau 


Wohnungen mit einem durch zwei Ge- 
schosse reichenden Wohnraum 


Die Architekten des Auslandes, die die 
westdeutsche Bundesrepublik in immer 
größerer Zahl besuchten, sagen nichts 
Neues, wenn sie der Quantität des Woh- 
nungsbaues hohes Lob zollen, ihn aber 
im übrigen oft als schematisch, eintönig, 
festgefahren und langweilig bezeichnen. 
Wir wissen schon seit mehreren Jahren, 
daß die Finanzierung des sozialen Woh- 
nungsbaues mit ihren einschränkenden 
Bestimmungen eine Fessel für die Wei- 
terentwicklung des Miethauses ist. Diese 
bisher gebauten Mietwohnungen machen 
80 Prozent unseres Wohnungsbaues aus 
und drücken unseren neugebauten Stadt- 
vierteln einen fast unerträglichen Stem- 
pel der Gleichförmigkeit und des Sche- 
matismus auf. Dazu kommt, daß die Zim- 
mer im Laufe der letzten Jahrzehnte im- 
mer kleiner geworden sind, so daß man 
nur noch selten von einem Raum im 
eigentlichen Sinne sprechen kann. 

Die Zimmer haben heute Mindestabmes- 
sungen, die lediglich knappe Durchgänge 
zwischen den Möbeln freilassen. Man 
wohnt nicht in einem Raum, sondern zwi- 
schen seinen Möbeln. Hier soll gar nicht 
von dem großen Büfett gesprochen wer- 
den, das nicht in das Zimmer des sozia- 
len Wohnungsbaues hineinpaßt -, auch 
das normal eingerichtete Kinderzimmer 
mit den zwei hintereinanderliegenden 
Betten und dem an die Seite gequetsch- 
ten Schrank ist kein Raum mehr. Diese 
Art zu wohnen ist den meisten Menschen 
sozurGe«wohn»heitgeworden,daßsie das 
Gefühl für den Raum fast verloren haben. 
Es ist gar kein Wunder, wenn auf diese 
Weise das Publikum die Beziehung zum 
Architekturerlebnis, das ja vorwiegend 
vom Raum bestimmt wird, verliert. 

Zu der Eintönigkeit im Mietwohnungsbau 
haben weniger die Phantasielosigkeit der 
Architekten als ausgeklügelte Finanzie- 
rung- und Ausschreibungsmethoden, die 
jede geringe Verteuerung unabhängig 
von dem Wert ihrer Verbesserung von 
der Ausführung ausschließen, geführt. 
Dabei gibt es auf anderen Gebieten vor- 
bildliche Entwicklungsbeispiele: Beim 
Schulbau ist in den letzten Jahren nicht 
die (ohne Zweifel billigere) Schulkaserne 
ausgeführt worden, sondern die zwar 
teureren, aber vom pädagogischen und 
sozialen Standpunkt besseren Flachbau- 
ten. Eine derart fortschrittliche Entwick- 
lung hat sich vergleichsweise im Miet- 
hausbau bisher nicht einmal in den An- 
sätzen durchsetzen können. Große Wohn- 
baugesellschaften schrecken vor jedem 
Versuch, Neuerungen im Miethausbau 
einzuführen, zurück. Das war vor dreißig 
Jahren ganz anders, als z. B. die Wohn- 
baugesellschaften in Berlin-Zehlendorf 
und Berlin-Britz Bahnbrechendes und 
Vorbildliches im Wohnungsbau leisteten. 
Nach dem letzten Krieg erwarteten viele 
Architektenvonden Wohnungsbaugesell- 
schaften ähnliche Pionierarbeit; sie wur- 
de nicht geleistet. Ja, die Wohnbaugesell- 
schaften lehnen es heute zuweilen ab, 
bereits eingeführte Typen, wie z.B. Lau- 
benganghäuser, zu bauen, und beschrän- 
ken sich konservativ auf wenige, angeb- 
lich seit Jahrzehnten bewährte Typen. 
Die Gründe dafür können hier nicht unter- 
sucht werden. 

Die Notwendigkeit, den Miethausbau 
durch neue Grundrißlösungen aufzu- 
lockern, wird heute wohl von keiner Seite 
mehr bestritten. Jedem, der sich mit die- 
sem Problem beschäftigt, ist auch be- 
kannt, daß die Ansprüche der Woh- 
nungsuchenden in bezug auf die Größe 
und die Ausstattung der Wohnungen in 
der letzten Zeit stark gestiegen sind und 
voraussichtlich noch weiter steigen wer- 
den. Es wäre eine Katastrophe, wenn in 
einigen Jahren ein Überangebot von 
Kleinst- und Primitivwohnungen vorhan- 
den wäre und ein großer Teil der Familien 
wieder in Wohnungen hausen müßte, die 
ihrem höheren Lebensstandard nicht ent- 


sprachen. Um dieser Entwicklung vorzu- 
beugen, sollte die Auflockerung des Miet- 
hausgrundrisses unter Berücksichtigung 
gesteigerter Ansprüche schnellstens in 
Angriff genommen werden. 

Die Aufforderung, in dieser Hinsicht die 
Entwicklung zu fördern und den Architek- 
ten mehr Spielraum für ihre schöpferische 
Arbeit zu geben, gilt vorzugsweise für die 
Wohnbaugesellschaften. Selbstverständ- 
lich sollen dabei wirtschaftlich notwen- 
dige Grundsätze eingehalten werden. 
Ohne Zweifel gibt es viele Wege und 
Möglichkeiten, den Miethausgrundriß 
aufzulockern. Hier ist einer der vielen 
Wege untersucht worden: 

Wohnungen mit einem höheren oder 
durch zwei Geschosse gehenden Wohn- 
raum. 

Auf diesem Gebiet sind zwar schon frü- 
her vereinzelt Versuche gemacht worden, 
sie wurden aber aus wirtschaftlichen und 
anderen Gründen nicht auf den allgemei- 
nen Miethausbau übertragen. Diese Ver- 
suche sind nun für den Miethausbau um- 
gearbeitet worden. Der größere Teil der 
Vorschläge ist jedoch neu entworfen und 
in einer Form durchgearbeitet, die sich 
bei unseren heutigen gesteigerten An- 
sprüchen auch wirtschaftlich vertreten 
läßt. Gustav Hassenpflug 


Formprobleme 


Werner Schmalenbach, Basel 


Kunstschmiedearbeiten ? 


Schicksal eines Handwerks 


Das Handwerk des Schlossers ist in ver- 
hältnismäßig später Zeit entstanden, im 
Zuge der fortschreitenden Spezialisierung 
nicht allein unter den verschiedenen 
Handwerksberufen, sondern auch inner- 
halb eines Handwerks selbst: desjenigen 
des Schmiedes. Mit manch anderm ver- 
wandtem Gewerbe, das im Zeichen von 
Hammer und Amboß steht, hat es sich 
vom alten Schmiedehandwerk abgespal- 
ten und selbständig gemacht. In unserm 
Kulturkreis geschah diese Abspaltung 
während des hohen Mittelalters. Dieses 
Faktum der relativ späten Entstehung des 
Schlossereigewerbes spürt man den Er- 
zeugnissen immer an, und eine Zusam- 
menstellung solcher Erzeugnisse wird 
notwendigerweise diesen Charakter des 
«Späten» an sich tragen: das Handwerk 
reicht hier eben nicht bis in die frühesten 
Stadien, reicht nicht bis an die Ursprünge 
zurück, das erste Ringen mit dem Werk- 
stoff ist nicht mehr zu spüren, denn es 
hat sich hier nicht mehr abgespielt. Dies 
hat der Schmied dem Schlosser längst 
vorweggenommen. Dem Schlosser fallen 
ganz andere, «spätere» Aufgaben zu. 
Die gewisse - und zunehmende - Ent- 
fremdung vom ursprünglichen, kraftvollen 
Schmiedehandwerk ist jedoch nicht nur 
auf das Datum zurückzuführen. Etwas 
anderes ist entscheidend, nämlich die 
Form, in welcher der Schlosser im Laufe 
der Jahrhunderte sein Rohmaterial erhal- 
ten hat. Er erhielt es nämlich nicht als 
eigentliches Rohmaterial, d.h. in rohem 
Zustand, sondern bereits in vorbereiteter 
Form. 

In frühen Zeiten, auch etwa noch bei den 
Römern, kommt das Eisen in Form von 
sogenannten Roheisenluppen zum Hand- 
werker. Auch der kleinste Gegenstand 
muß aus einem groben Eisenblock, der 
Luppe, ausgeschmiedet werden. So geht 
es noch in unmittelbarem Schmiedepro- 
zeß vom Ungeformten zum Geformten, 
und das Produkt trägt notgedrungen den 
kraftvollen Ausdruck dieses Prozesses 
an sich. Ob es ein flaches Blechstück oder 
ein runder oder kantiger Stab ist, aus 
dem der Artikel entstehen soll - er muß 
aus dem rohen, wuchtigen Block heraus- 
gehämmert werden. 

Das ändert sich seit etwa dem 14. Jahr- 
hundert. Denn von da an entstehen Be- 
triebe, die dem Schmied die erste Ver- 
arbeitung des Rohstoffes abnehmen. In 
Hammerwerken, die zunächst den Berg- 
werken angeschlossen sind und sich 
später verselbständigen, wird das Eisen 
zu handlichen Blechen und Stäben vor- 
geschmiedet. Das bedeutet selbstver- 
ständlich eine ungeheure Erleichterung 
der Schmiede- oder Schlosserarbeit, da 
der Handwerker sich nun die gröbste 
Arbeit ersparen kann. 

Die weitere Entwicklung ist auf lange hin- 
aus weniger eine solche des Schlosserei- 
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mit Tiefspül- oder Ausspülklosett erhältlich 


Die neue 
Einstück-WC-Anlage 
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ARLA besitzt eine korrosionsfreie Spülkastengarnitur 


ARLA ist mit einem neuen genial konstruierten Bakelit- 
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Intérieur 


Ein sehr eleganter und beque- 
mer Fauteuil zu günstigem Preis. 
Zwei- oder dreiteilig kann er auch 
zu einem Sofa zusammengestellt 
werden. 


Mod. Interieur 
Fr. 298.- inkl. Stoff 


Sitztische in schwarz oder hellem 
Ahornholz, mit stabilen Metall- 
füßen. Diese eignen sich als 
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gewerbes selbst als eben diejenige der — 


Art und Weise, wie das Eisen vorge- 
schmiedet wird. An die Stelle der alten 
Hammerwerke treten im 17./18. Jahrhun- 
dert große fabrikmäßige Eisenspaltereien 
und Fassonierwerke, in denen Bleche und 
Stäbe aller Art hergestellt werden. Das 
Schmieden reduziert sich mehr und mehr 
auf das Verformen und Verbinden der 
vom Markt bezogenen Eisenstäbe. Mehr 
und mehr tritt die Werkbank mit Schraub- 
stock, Zange, Feile, Bohrer usw. in Kon- 
kurrenz mit Amboß und Schmiedeham- 
mer. Die Entwicklung steigert sich 
schließlich im 19. Jahrhundert, als mit 
der alles revolutionierenden Erfindung 
der Dampfmaschine die Blech- und Pro- 
filwalzen aufkommen. Nun erhält der 
Schlosser das Eisen in allen möglichen 
genormten Industrieformen und verliert 
damit die handwerkliche Basis, den Kon- 
takt mit dem Rohstoff, fast ganz. 

Im Verlauf dieser grundlegenden Um- 
wandlung auf seiten der Eisenindustrie 
und der parallel gehenden gesellschaft- 
lichen Umschichtung im 19. /20. Jahrhun- 
dert —- neue Massenbedürfnisse, neue 
Massenaufgaben ! - gehen dem Schlos- 
ser einerseits bedeutende frühere Funk- 
tionen verloren, die jetzt die Fabrik an 
sich reißt (zum Beispiel die Herstellung 
von Schlössern und Schlüsseln, von der 
der Schlosser doch seinen Namen hat), 
und fallen ihm anderseits gänzlich neue 
Aufgaben zu, die man als Bauschlosserei 
undKonstruktionsschlosserei zusammen- 
faßt. Die Hauptarbeit des Schlossers be- 
steht nun nicht mehr im Schmieden, d.h. 
im Verformen des glühenden Eisens, 
sondern im Montieren von Eisenteilen, 
die von der Fabrik geliefert werden. Auch 
kommen nun andere, zum Teil ganz neue 
Metalle mehr und mehr in Gebrauch. Mit 
alledem ist der Zusammenhang mit der 
handwerklichen Tradition so gut wie ab- 
gebrochen. 

Aber auch vom Schlosser selbst her ge- 
sehen tritt eine wichtige Änderung ein, 
die den gleichen Prozeß der handwerk- 
lichen Entfremdung noch mitten im aus- 
gesprochenen Schlosserhandwerk aus- 
drückt, eine Änderung übrigens, der wir 
auf den meisten übrigen Gebieten der 
Gebrauchsgüterproduktion begegnen. Es 
ist die überhandnehmende Rolle des - 
Papiers. Des Papiers und des Zeichen- 
stifts. Der mittelalterliche Schlosser - 
vom älteren Schmied ganz zu schweigen 
- arbeitet noch ohne Zeichenvorlage. Er 
schmiedet die Form direkt aus dem Eisen. 
Auch wo es sich etwa um die höchst 
ornamentale Ausgestaltung von Türbe- 
schlägen handelt, entsteht das Eisen- 
ornament auf dem Amboß und nicht auf 
dem Papier. Daher der wunderbare Cha- 
rakter des Spontanen, Improvisierten, des 
direkt aus dem Material und dem Schmie- 
den Entstandenen, der diesen frühen Ar- 
beiten eigen ist. Seit etwa dem 16. Jahr- 
hundert spürt man den reichen Türbe- 
schlägen an, daß ihnen eine Zeichnung 
zugrunde liegt. Der «Künstler» fängt an, 
den Handwerker zu überflügeln. Die Ent- 
fremdung vom eigentlichen Handwerk 
setzt also auch von dieser Seite her ein. 
Es entsteht das, was wir als «Kunst- 
schmiederei» bezeichnen. Was früher die 
schlichte Kraft des Eisens war, wird jetzt 
das elegante Ornament, das man vom 
Papier ins Eisen übersetzt. 

Die Kunstschmiedearbeiten nehmen einen 
breiten Raum in der Schlosserei der nun 
folgenden Jahrhunderte ein, besonders 
auch in den Museen; den Hauptteil des- 
sen, was der Schlosser arbeitete, bilden 
sie jedoch nicht. Sein tägliches Brot ist 
nicht die Hervorbringung von «Überflüs- 
sigem», sondern von Notwendigem. Das 
ist die reine Gebrauchsschlosserei. Sie 
besteht im Herstellen von allen möglichen 
mehr technischen Bestandteilen und an- 
dern reinen Gebrauchsgegenständen, bei 
denen es keine Schnörkelornamente gibt. 
Auch hier regiert, je komplizierter das 
technische Produkt ist, der Zeichenstift. 
Neben der Künstlerzeichnung steht also 
die technische, die Konstruktionszeich- 
nung. Und hier wird noch weniger «ge- 
schmiedet» und noch mehr «geschlos- 
sert», d.h. geschnitten, gesägt, gebohrt, 
geschraubt, genietet, gelötet, gefeilt. 
Mehr und mehr machen diese Aufgaben 
den Alltag des Schlossers aus. Es liegt 
nahe zu meinen, der Weg führe einfach 
vom Rohen, Grobgeformten zum Ver- 
feinerten, Kunstvollen, Ornamentalen. 
Dem ist nicht so. Mittelalterliche Be- 
schläge etwa zeigen nicht selten einen 
geradezu unglaublichen Aufwand an 
künstlerischer, man möchte sagen: künst- 
licher Bearbeitung des Eisens. Aber über- 
all ist die ursprüngliche Kraft des Eisens 
enthalten, auch im Spielerischsten, denn 
es wird direkt aus dem Material heraus 
gespielt. Der Barock konnte nichts Uppi- 
geres, Blühenderes, Wuchernderes, Or- 
namentaleres hervorbringenals das Sankt- 
Anna-Portal von Notre-Dame in Paris, 


das aus der 


"Maui, ; 
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stelle sich diese Zeit n à 
im Sinne ursprünglicher Handwerklichkeit 
vor: es ist schon eine recht späte Kultur, 
Schon wird alles zu Ornament, aber es 
bleibt echt handwerklich, nur-handwerk- 
lich, und beweist jederzeit deutlich, daß 
es seine konkrete Funktion erfüllt, nämlich 
(zum Beispiel): schwere Holztüren zu- 
sammenzuhalten. Man möchte vielleicht 
auch denken, das Schmieden im Gesenk, 
d.h. in einer Negativform, sei jüngeren 
Datums und eben bereits ein Zeichen 
handwerklicher Dekadenz. Keineswegs: 
die Gotiker haben es besonders geliebt 
und haben ihre Beschläge gern mit einer 
Überfülle im Gesenk geschmiedeter Ro- 
setten und Lilien verziert. Endlich meint 
man vielleicht, der Naturalismus, dieses 
Schreckgespenst aller handwerklichen 
Betätigung, komme erst seit dem 18. Jahr- 
hundert, wenn nicht erst seit dem 19., auf. 
Indessen, manche gotische Tür weist 
Eisenbeschläge auf in Form von vertikalen 
Baumstämmen mit seitlich herauswach- 
senden Ästen, wobei man es durchaus 
nicht verschmäht hat, die überflüssigen 
Zweige als «abgesägte» Stümpfe stehen 
zu lassen und Stamm und Ästen die 
bestens wiedergegebene Struktur von 
Rinde zu verleihen. Ja es gibt mittelalter- 
liche Panzertüren, an deren ornamental 
ausgestalteten Monstreschlössern die 
Eisenteile stellenweise nur mit dem Pinsel 
gemalt sind, also in bester Materialimita- 
tion. Das alles nimmt später nicht etwa 
zu, sondern im Gegenteil: es hört zu- 
nächst, im 16. und 17. Jahrhundert, auf, 
denn nun herrscht auf der einen Seite die 
exakte Vorzeichnung, auf der andern das 
Handelseisen:beides verunmöglicht Spiel 
und Improvisation. 

Bezeichnend ist, daß nun immer verfei- 
nertere ornamentierende Techniken auf- 
kommen, die das Eisen verzieren, ohne 
es wirklich kräftig zu beanspruchen. Gab 
es früher schon das Kerben, Kehlen, 
Punzieren - Techniken, die dem Eisen 
immerhin noch eine gewisse Gewalt an- 
taten und dadurch die Gegenkräfte des 
Materials wirken ließen -, so nehmen 
jetzt Techniken überhand, die das Eisen 
nur noch an der Oberfläche verzieren, 
ohne es so anzugreifen, daß es sich zur 
Wehr setzt: das Polieren, Gravieren, Zi- 
selieren, Tauschieren, das Verzinnen, 
Vergolden, Bläuen, Bemalen und was 
dergleichen mehr ist. Vor allem aber: 
neben dem Eisen kommen noch andere, 
leichtere Metalle wie vor allem Messing 
auf. Gegossene Teile, die nur noch zur 
Montage bereitgemacht und montiert zu 
werden brauchen, bestenfalls feine Mes- 
singbleche, die der Schlosser aussägt 
und graviert oder treibt. Das Eisen bleibt 
für die großen Aufgaben wie Gitter, Ge- 
länder, Portale (und daneben für die tech- 
nischen Artikel) reserviert, während sich 
das Messing all der kleinen, «innendeko- 
rativen» Aufgaben wie Tür- und Fenster- 
beschläge, Schrank-, Kommoden- und 
Truhenbeschläge usw. bemächtigt. 
Fragt man nach jenen Arbeiten, die noch 
die ganze ursprüngliche Kraft des Werk- 
stoffes Eisen besitzen und ausstrahlen, 
so findet man die begeisterndsten Ant- 
worten in der Frühzeit des Schlossers, 
sofern man nicht noch weiter zurückgehen 
will in Zeiten, wo es nur den Schmied, 
noch nicht den spezialisierten Schlosser 
gab. Die Fragestellung ist selbstverständ- 
lich unhistorisch, sie entspricht unserem 
sehr modernen Geschmack am «Primi- 
tiven», am Ursprünglichen, an der Kraft 
als solcher. Wir können den gleichen Ge- 
schmack von den Jahrhunderten seit der 
Renaissance nicht erwarten und müssen 
uns aufdieanderswo gravitierendeSchön- 
heit ihrer Werke einstellen. Wir müssen, 
um es auf den Schlosser zuzuspitzen, den 
Schlag des Schmiedehammers vergessen 
und dafür an die Kunst des Meißels und 
der Feile denken. So wird sich uns die 
genießerische Schönheit der Werke des 
17. und 18. Jahrhunderts erschließen. 


Kunstschlosserei im 19. Jahrhundert 


Indessen, es kam das 19. Jahrhundert. 
Nun, auch dieses Jahrhundert braucht für 
uns nicht mehr jener Alpdruck zu sein, 
der es noch vor zwanzig, dreißig Jahren 
war. Wir dürfen ihm heute ruhig mit viel- 
leicht ironischer Sympathie, mit nicht all- 
zu überlegenem Kopfschütteln, aber auch 
mit großer Bewunderung begegnen. Im 
Fall unseres Themas gibt es eine Seite, 
die unsere volle Bewunderung beanspru- 
chen darf: die ungeheure Energie des 
industriellen Aufschwungs, der damals 
zur Entstehung der modernen Eisenindu- 
strie führte. Auch hier, in den Hütten- und 
Walzwerken des 19. und 20. Jahrhunderts, 
- werden — wenn auch nach höchst ratio- 
neller Planung - die Elemente mit einer 
Gewalt ohnegleichen beschworen. Es ist 
die elementare Seite des vielgeschmähten 
Jahrhunderts, dessen degenerierte Fas- 
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saden zu sehen wir nur noch gewohnt 
sind. 

Auf Grund dieses mächtigen Auf- 
schwungs fällt es nicht ins Gewicht, daß 
im engen Bezirk der Kunstformen gesün- 
digt wurde noch und noch. Auch hatten 
all diese notorischen Sünden oft mehr 
Blut und echten Elan als manches, das 
heute den Stempel sauberer Werkgesin- 
nung trägt. Und vergessen wir nicht: auch 
im Bereich der Kunstformen - wenn auch 
nicht der eisernen, so doch der maleri- 
schen - setzte mitten im 19. Jahrhundert 
die große Erneuerungsbewegung ein. 
Freilich, wo die Technik herrschte, dort 
herrschte sie; wo man aber mit kultivier- 
ten Mitteln ihrer Herr zu werden suchte, 
dort rächte sie sich durch Lächerlichkeit. 
Denn die scheinbare Herrschaft des «gu- 
ten Geschmacks», der es für nötig hielt, 
der nackten Technik das Feigenblatt des 
Kultivierten aufzudrücken, sie war lächer- 
lich im Verhältnis zu jener und brachte 
nur Lächerliches hervor. Zum Beispiel: 
Kunstschmiedearbeiten. Man hatte nun 
einmal keinen Stil mehr, es sei denn - 
unbewußt - den, den die Technik diktierte 
und den man «künstlerisch» zu veredeln 
suchte. Man konnte damals noch nicht 
wahrhaben, daß zum Beispiel der Hoch- 
ofen selbst den echten Stil der Epoche 
repräsentierte, und daß die kunstvollen 
Eisenschnörkel, ohne nun gleich guß- 
eiserne Imitationen von Schmiedeeisen 
sein zu müssen, eine müde Demonstra- 
tion des schlechten Gewissens waren, 
aber keinesfalls ein echter Stil. Wie man 
baute, so kunstschmiedete man: in allen 
Stilen der Vergangenheit, «im Ge- 
schmack» der Renaissance, des Barocks, 
des Rokokos. Nur bezog man das Eisen 
eben nicht mehr in den noch verhältnis- 
mäßig spürbar gehämmerten Formen wie 
einst, sondern in sauber gewalzten Ble- 
chen und Profilen. Selbstverständlich 
hätte nichts anderes in die historisierende 
Bauweise hineingepaßt, und da es die 
Menschen so wollten, war es wohl auch 
richtig so. Aber mit dieser allseitigen 
Entschuldigung kommt man nicht darum 
herum, daß es der reine Niedergang war. 
Der Schlosserberuf verlagerte sich nun 
immer entschiedener weg zur Bau- und 
Konstruktionsschlosserei. Die Kunst- 
schlosserei wurde zu einem Anachronis- 
mus. Der Schlosser ging in die Fabrik 
oder arbeitete in sich immer stärker tech- 
nisierenden Betrieben an technischen 
Aufgaben von der Türzarge bis zur Brük- 
kenkonstruktion. Hier hatte er seinen 
Platz, und hier mochte er mitwirken an 
Werken, die der Epoche ihren Stil zurück- 
gaben, mitwirkend freilich als Glied in 
einer großen Maschinerie der Arbeit und 
ohne an Stil zu denken. 


Jugendstil 


Man wurde des Historismus überdrüssig, 
es kam der Jugendstil. Wieder war es ein 
großer, echter Elan: man suchte einen 
eigenen Stil. Man suchte ihn vielleicht auf 
Abwegen, aber das Suchen war echt. Nur 
daß sich ein Stil nicht suchen läßt: er ist 
da oder nicht. So bestand denn der neue 
Stil eben gerade im Suchen danach. Der 
ganze Jugendstil hat diesen Charakter an 
sich: in all den vielen ornamentalen Ge- 
bilden scheint die Form sich selbst zu 
suchen. Das griff natürlich auch auf das 
Eisen über, das nun einmal seit ein paar 
Jahrhunderten zu einem ornamentalen 
Ausdrucksmittel par excellence gewor- 
den war. Die Anlehnung an historische 
Stile hörte auf, aber daß man das Eisen 
nur durch das Eisen wieder entdecken 
konnte, daran dachte man nicht. Man 
dachte an den Stil, an die Kunst, an den 
Ausdruck des eigenen Lebensgefühls. 
Und so überwucherte bald allerlei dekora- 
tives Eisengewächs unsere Häuser, kroch 
an den Fassaden herum, rankte sich an 
Portalen und Fenstern hoch und schlich 
sich auch auf alle mögliche Weise in die 
Interieurs ein. Der ganze kurzlebige Irr- 
tum war manchmal reizvoll. Als er rasch 
verschwand, war der Weg zum Neuen frei. 


Moderne Kunstschlosserei 


Es ist schwer, der doch sehr uneinheit- 
lichen stilistischen Umgebung, in der der 
moderne Mensch lebt, einen leidlich zu- 
treffenden Namen zu geben. Ohne damit 
etwas Weltanschauliches ausdrücken zu 
wollen, darf man wohl sagen: unsere 
Welt ist sachlich geworden. Sachlich 
auch dort, wo sie schon wieder alles 
andere als sachlich ist. Es herrscht ein 
«Stil der Sachlichkeit», der auch die ihn 
scheinbar verleugnenden Stillosigkeiten 
einbezieht. Genau so wie im letzten Jahr- 
hundert der Stil der Technik auch die ihn 
scheinbar verleugnenden historisieren- 
den «Kunst»-Werke beherrschte. 

Wo aber stehen wir in dieser modernen 
Welt mit dem Schlossereigewerbe? Im 
großen und ganzen ist das Thema 
unproblematisch geworden, da die 
«künstlerischen» Aufgaben für den 


Schlosser verschwunden sind. Seine 
ganze Arbeit besteht im Metallbau, in der 
Bau- und Konstruktionsschlosserei. Na- 
türlich schleichen sich auch da Stilfragen, 
gestalterische Fragen ein, etwa bei Tür- 
und Fensterprofilen, bei Schaufenster- 
anlagen, bei Konstruktionen aller Art, 
aber das geht mehr den Architekten an. 
Problematisch bleibt allein die Kunst- 
schlosserei. Handwerkliche Gestaltung 
war früher das Normale. Heute bedeutet 
sie eine Auszeichnung des jeweiligen 
Gegenstandes, denn das normale liefert 
die Fabrik. In dieser auszeichnenden 
Eigenschaft liegt eine gewisse Bedenk- 
lichkeit, denn man hat das Gefühl, daß 
unsere Zeit auf diese Weise ein schlech- 
tes Gewissen zudecken möchte, und daß 
der Griff auf das Handwerk heute nichts 
anderes ist als das, was im vergangenen 
Jahrhundert der Griff auf die historischen 
Formen war. 

Unsere «sachliche» Bauweise schließt 
für bestimmte Zwecke eine gewisse Re- 
präsentation keineswegs aus. Daß sie 
imstande ist, eine solche mit ihren Mit- 
teln zu geben, beweisen soundsoviele 
bedeutende Bauwerke unserer Zeit. Se- 
hen wir aber davon ab und stellen wir uns 
etwa vor die Aufgabe der auszeichnenden 
Gestaltung eines repräsentativen Ein- 
gangsportals. Schon taucht die Vorstel- 
lung des kunstgeschmiedeten Ornamen- 
tes auf. In der Lage, in der sich hier der 
Schreibende befindet, gibt es vielleicht 
nur eine gewisse Loyalität unter Hintan- 
stellung des eigenen Geschmacks, in 
dem Sinn: «wenn es denn sein muß...». 
Denn offenbar muß es sein, nämlich psy- 
chologisch. Dabieten sich heute zunächst 
einmal die verschiedensten Materialien 
an wie vor allem Messing und Aluminium. 
Es sind spezifisch «technische» Materia- 
lien, bei denen man in der industriellen 
Form, in der sie geliefert werden, einen 
ursprünglichen Rohzustand gar nicht ver- 
mißt. Deshalb dürfte die Wahl selbst für 
den genannten Zweck eher auf sie fallen. 
Das Eisen hat durch die Verformung 
seinen Materialcharakter dermaßen ver- 
loren, daß es für handwerkliche Verarbei- 
tung kaum mehr in Frage kommt, wobei 
man aber bei ihm den Charakter des Le- 
bendigen, Ursprünglichen verlangt, weil 
es ein spezifisch handwerkliches Material 
ist. Zudem hat es durch seinen Wider- 
spruch zum sachlichen Baustil eine ge- 
wisse Aufdringlichkeit, es stellt einen be- 
sonderen Anspruch und appelliert end- 
lich — wie alles, was sich ans Handwerk- 
liche anbiedert - an gewisse Gefühls- 
schichten des Menschen. Sowohl vom 
modernen Baustil im ganzen aus gesehen 
wie wenn man an die (den Schlosser an- 
gehenden) Bauteile, etwa an die Tür- und 
Fensterprofile oder auch an die bedeu- 
tende Rolle des Glases denkt, ordnen sich 
die neuen Baustoffe, besonders das Alu- 
minium, bedeutend besser ein. Selbst 
wenn sie ornamental ausgebildet sind, 
rufen sie keine allzu anspruchsvollen Ge- 
fühle wach. Es ist eben heutzutage um- 
gekehrt: nicht die Technik, das Hand- 
werk braucht eine Entschuldigung ! Und 
so zeigt sich das sonderbare Phänomen, 
daßsogar ein klassisches kunstgeschmie- 
detes Ornament moderner Ausführung in 
Aluminium erträglicher wirkt als dasselbe 
in Eisen. 

Als man vor wenigen Jahrzehnten anfing, 
das Handwerk wieder zu pflegen, hatte 
dies einen guten Sinn. Man hatte sich in 
der Technik verlaufen, man war in Gefahr, 
die Basis zu verlieren. Aber so eng der 
handwerkliche Boden praktisch auch ge- 
worden ist (was niemand bestreiten wird, 
am wenigsten der Schlosser selbst), so 
es ist doch wichtig gewesen, sich in den 
verschiedenen Bereichen auf das Mate- 
rial, auf das Handwerk zu besinnen, und 
ist es heute von größter pädagogischer 
Wichtigkeit, in der Lehrzeit das Hand- 
werkliche intensiv zu pflegen, selbst wenn 
es später nicht mehr als solches unmittel- 
bar gebraucht wird. Im Mittelpunkt dieser 
ganzen Erneuerung, die nun ohne ihre 
sentimentalen Auswüchse gemeint sein 
soll, steht die Frage nach der Echtheit. 
Materialechtheit, handwerkliche Echtheit, 
formale Echtheit. Wie steht es damit? 
Kann es solche Echtheit im Schmiede- 
eisen überhaupt noch geben? Wenn 
nicht, dann sollte man es abschaffen, 
nicht etwa um der Technik, sondern um 
des echten Handwerks selber willen ! Die 
«Unschuld» des freien Schmiedens ist 
längst dahin. Die ersten Stadien dieser 
Entfremdung waren, wie wir gesehen ha- 
ben, die Einführung des Handelseisens 
einerseits, die der Künstlerzeichnung an- 
derseits. Beides hat sich heute noch viel 
mehr zugespitzt. Fix und fertig kommen 
die Profilstäbe zum Handwerker, den 
Rest von Werkstoffcharakter haben sie 
verloren. Wo aber kein Werkstoff ist, da 
ist auch kein echtes Handwerk. Die Aus- 
führung ihrerseits wird mehr denn je von 
der Zeichnung regiert. Was der Schlosser 
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lernt und angesichts seiner weitaus über- 
wiegenden Aufgaben selbstverständlich 
vor allem lernen muß, ist: äußerste Prä- 
zision. Das aber ist der Tod des Hand- 
werks, darin muß es ersticken; es ist der 
Geist der Technik, mit dem es wie bei 
andern Geistern ist: hat man sie einmal 


gerufen, wird man sie nicht mehr los. - 


Täglich erleben wir es, wie unfähig wir 
geworden sind, das kleinste handwerk- 
liche Gebilde von derselben Echtheit, Si- 
cherheit, Lebendigkeit hervorzubringen, 
wie es den Menschen früherer Kulturen 
vergönnt war. Für unsere Kultur ist trotz 
allen wohlgemeinten Anstrengungen die- 
se handwerkliche «Unschuld» verloren- 
gegangen. Die «Unschuld» des lebendi- 
gen, echten, schlafwandlerisch sicheren 
Gestaltens bringt vielleicht nur noch der 
bildende Künstler auf. Der Handwerker 
nicht mehr, auch der «Kunstgewerbler» 
nicht. Eher noch der Techniker, nur daß 
es sich dort um andere Probleme handelt: 
ein verschraubter und vernieteter Kon- 
struktionsteil aus ein paar starken Eisen- 
profilen besitzt, wenn man ihn einmal un- 
zulässigerweise vorübergehend ästhe- 
tisch betrachtet, echtere Kraft als ein mo- 
dernes schmiedeeisernes Grabkreuz. 

Zum ästhetischen Vergnügen wird eine 
solche Konstruktion zweifellos nicht her- 
vorgebracht. Darin liegt wahrscheinlich 
ihre ästhetische Chance. Auch das echte 
Handwerk kennt keine ästhetische Ab- 
sichten und erscheint eben gerade da- 
durch als echt. Je mehr - seit der Re- 
naissance - das Ästhetische entschei- 
dend wird, desto mehr wird das hand- 
werklich Echte gefährdet und beschränkt 
sich die Berechtigung des Ästhetischen 
auf die bildende Kunst, die sich von die- 
sem Augenblick an vom Handwerk trennt. 


Nur noch der Künstler ist ein echter 
Handwerker 


So bleibt denn heute, wo wir nun einmal 
nicht umhin können, über schön oder un- 
schön zu urteilen, als einziger «Hand- 
werker» im echtesten Sinne - der bildende 
Künstler übrig, von dem wir schon sag- 
ten, daß er am ehesten noch im Besitz 
jener «Unschuld» des Gestaltens ist, 
allerdings im intensivsten Kontakt mit den 
Lebenskräften unserer modernen Kultur, 
denn sonst wäre seine Unschuld keinen 
Pfifferling wert. Damit freilich überschrei- 
ten wir die Grenze des Kunstschmiede- 
handwerks. Wir überschreiten sie indes- 
sen gern, einmal um eine gewisse Kon- 
trolle vom Echten her zu gewinnen, so- 
dann, weil wir da verschiedenen bedeu- 
tenden Künstlererscheinungen unserer 
Zeit begegnen, die sich mit dem Schmie- 
deeisen auseinandergesetzt haben, unter 
ihnen besonders dem Bildhauer Julio 
Gonzalez, der vor Jahren in Paris ver- 
storben ist und dessen wunderbare Kunst 
ein einziges kraftvolles und zugleich un- 
endlich liebenswürdiges Hoheslied auf 
das Eisen ist. Die Werke dieses Künstlers 
machen es vielleicht wegen ihrer sehr 
modernen, dem Surrealismus und der 
abstrakten Kunst nahestehenden Aus- 
druckssprache den meisten Menschen 
noch schwer, sich von ihrer Schönheit, 
ihrem Charme, schon nur von ihrem 
menschlichen Ernst berühren zu lassen. 
Da gibt es, wie bei all dieser Kunst, nur 
eines, was schließlich auch das Urteils- 
vermögen schärft: sehen und noch einmal 
sehen, bis schließlich irgendwo, zur 
eigenen Überraschung vielleicht, der 
Funke überspringt. Einen Maßstab aber 
haben wir einem Phänomen wie Gonzalez 
gegenüber in der Hand oder besser im 
Gefühl: den des handwerklich Echten. 
Gonzalez hat sich vorerst einmal von den 
Industrieformen des Eisens freigemacht. 
Sein Material ist das «Alteisen», das er 
sich neu im Feuer zurechtschmilzt, 
schmiedet, schweißt. Er scheut sich auch 
nicht, seinen Figuren gelegentlich kleine 
Eisenröhren, Schrauben und andere 
Bruchstücke geistvoll einzuverleiben, ein- 
zuverschweißen: gerade indem er etwas 
ausgesprochen Funktionelles seiner er- 
kennbaren Funktion beraubt, macht er es 
für einen originalen Zweck frei. Es ist ein 
drastischer Akt künstlerischer Freiheit, 
und weshalb sollten solche Mittel nicht 
legitim sein? Man vergißt die eigentliche 
Funktion der Eisenstücke, sie werden 
wieder zu Rohmaterial, und unter der 
bildenden Hand des Künstlers findet so 
das Eisen die ihm innewohnende Kraft 
wieder. Daß dabei die Befreiung vom 
Eisenmarkt diejenige vom Naturvorbild, 
vom Naturalismus parallel geht, ist selbst- 
verständlich: frei von fremden Fesseln, 
aber vom Willen des Eisens gelenkt, 
dichtet Gonzalez neuartige Gebilde von 
zugleich überwältigender Kraft und poeti- 
scher Zartheit. Da ist echtes, blühendes 
Leben, aufblühend aus dem glühenden 
Werkstoff Eisen. Und darin besteht die 
bezaubernde Schönheit seiner Skulp- 
turen für den, dem sie sich öffnen: daß 
das harte, rohe, robuste Metall zum Klin- 
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gen kommt, ‘ohne sel 
Charakter nur einen Auge 


ick preis- 
zugeben. Es ist eine liebevolle Vergeisti- 
gung des ungeistigen Stoffes, unter bald 
 spielerischer, bald ausdrucksstarker Ver- 


wendung gerade seiner eklatanten Un- 
geistigkeit. ; 5 

Indessen, wie gesagt, hier sind wir längst 
nicht mehr beim Schlosser und dem, was 
er zu leisten hat. Vom Handwerker soll 
nicht erwartet werden, Künstler zu sein — 
im Gegenteil: er soll es gerade nicht sein, 
denn er kann es nicht sein. Das ist ja die 
Quintessenz all der vorangegangenen 
Gedankengänge. Gerade um dies zu be- 
kräftigen, haben wir die wirkliche Kunst 
in unsern Rahmen hineingenommen und 
haben von hier aus einen Blickpunkt ge- 
wonnen für das Lebendige, für das Echte, 
für das im übrigen verlorene Paradies. 


Fachschriftenschau 


Fenster und Türen 


Völckers (Glasforum 6/1954) bezeichnet 
die laut Pflichtnorm DIN 18050 besonders 
zu bevorzugende Öffnungsgröße für Fen- 
ster (Rohlichte 112,5 zu 137,5 cm) als un- 
genügend und dürftig und wendet sich 
gegen die vom Bundesgesundheitsamt 
demnächst zu erwartende Parole «klei- 
nere Fenster». Im Gegensatz hierzu wird 
gefordert, daß bei jeder Wohnung Sonne 
und Tageslicht, Luft und Wind den Vor- 
rang erhalten vor der sanitären Ausstat- 
tung, dem Wärme- und Schallschutz, der 
hygienischen Beschaffenheit der Fuß- 
böden u.a. 

Visser (Bouw 7/1955) zeigt die beiden in 
Belgien vorherrschenden Methoden des 
Einbaues von Metallfenstern, der grund- 
sätzlich immer erst nach der Fertigstel- 
lung des Rohbaues und nach dem Ein- 
setzen der vorwiegend aus Naturstein 
bestehenden Sohl- und Fensterbank er- 
folgt. Für die Dichtung wird eine bitumi- 
nierte Schnur oder Kitt verwendet, wobei 
der in seinen Eigenschaften genormte 
Kitt mit einem Spezialgerät eingepreßt 
wird. 

De Heer (Bouw 7/1955) erläutert die vom 
Nationalen Wohnungsrat in Holland vor- 
genommene Normung hölzerner Tür- und 
Fensterrahmen, die sich nur auf die Kon- 
struktion und nicht auf die Abmessungen 
bezieht. Von den bisher in vier Bro- 
schüren erschienenen Detailzeichnungen 
werden einige wiedergegeben und kritisch 
beleuchtet. 

Spiekermann (Glasforum 6/1954) weist 
auf Grund durchgeführter Messungen 
nach, daß zweckmäßig geprägte Fenster- 
scheiben aus Gußglas eine gleichmäßi- 
gere Tagesbeleuchtung der Räume er- 
geben, ohne daß die Gesamtlichtmenge 
wesentlich verringert wird. Es werden da- 
bei nicht nur die Lichtkontraste weit- 
gehend aufgehoben, sondern auch die 
raumklimatischen Verhältnisse durch 
Zerstreuung der im Sonnenlicht enthal- 
tenen Wärmestrahlung verbessert. Wo 
ein Durchblick erhalten bleiben soll, 
kommt eine Teilverglasung mit licht- 
streuenden bzw. lichtlenkenden Guß- 
gläsern in Betracht. 

«Civil Engineering and Publ. Wrks. Rev.» 
(2/1955) berichtet, daß eine große ameri- 
kanische Fabrikhalle mit 30 Ausfahrten 
bis zu 24 qm Öffnungsfläche ausgestattet 
werden mußte. Um Wärmeverluste und 
Zuglufterscheinungen zu verhüten, wur- 
de in allen Öffnungen je eine Luft- 
schleuse für Ein- und Ausfahrt einge- 
baut, deren Türen photoelektrisch ge- 
steuert und elektropneumatisch bedient 
werden. ‘ M 


Entwurf und Bemessung 


Gill (Baurundschau 1/1955) untersucht 
die Frage, was das Kennzeichnende der 
«modernen» Architektur ist. Vergangene 
Epochen kannten nur den Architrav- und 
Gewôlbebau, und dieses Struktursystem 
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bestimmte die Architektur. Unser heuti- 
ges Bauen bringt dagegen ein neues 
Struktursystem zur Anwendung, das auf 
der bewußten und planmäßigen Ausnut- 
zung der inneren Materialspannungen be- 
ruht. Zug- und Druckkräfte werden inner- 
halb des Bauteiles zum Ausgleich ge- 
bracht, und so entstand auch die Mög- 
lichkeit des asymmetrischen Bauens, 
während bei den älteren Struktursystemen 
noch der Ausgleich der Kräfte im Bau- 
werk selbst erfolgen mußte und daher zur 
Symmetrie zwang. 


Reifenberg und Freud (Architecture and 
Building 2/1955) definieren anläßlich einer 
in London ausgestellten Fotosammlung 
neuerer deutscher Bauwerke die Tendenz 
der heutigen deutschen Architektur als 
die stetige Wiederholung eines bestimm- 
ten Motivs bei gleichzeitiger Vermeidung 
ablenkender Details. 


Robbins (Forum 9-10/1954) bemerkt zur 
amerikanischen Architektur, daß sie sich 
durch Individualität und Mannigfaltigkeit 
auszeichnet. Geschichtliche Entwicklung, 
klimatologische und geographische Un- 
terschiede bewirkten eine starke Ver- 
flechtung architektonischer Formen, ohne 
aber zu einem neuen ausgeprägten Stil 
zu führen. Das Strukturelle und das Spiel 
mit den durch die Materialien gegebenen 
Möglichkeiten blieb vorherrschend. Den 
Städten fehlt jede traditionelle Atmo- 


sphäre, und das Bild der amerikanischen 
Stadt wird im allgemeinen von den Ge- 
bäuden bestimmt, die sich aus Gründen 
der Werbung bewußt von ihrer Umgebung 
absetzen. 


Wolff (Bauamt und Gemeindebau 2/1955) 
befaßt sich mit den Möglichkeiten und 
Grenzen behördlicher Bauberatung. Sie 
muß sich darauf beschränken, auf Grund 
fachmännischer Beurteilung ein Mindest- 
maß an formalem Niveau zu erzielen, eine 
Einfügung in die Umgebung zu verlangen 
und denkmalswerte Bauwerke samt ihrer 
Umgebung zu schützen. Sie kann aber 
keine überdurchschnittlichen Leistungen 
erzwingen, und wenn die Gestaltung des 
heutigen Bauens keinen Anklang findet, 
so ist darin nur das Versagen unserer 
gestaltenden Kraft als Ausdruck der 
künstlerischen Lage unserer Zeit zu 
sehen. 


Hänsel (Zentralblatt für Industriebau 1/ 
1955) behandelt die Rolle, die die Farbe 
in der Arbeitsraumgestaltung spielt. 
Durch geeignete Farbgebung können die 
Sehbedingungen bei der Arbeit verbes- 
sert werden, wodurch die Leistung steigt 
und die Fehlerzahl sinkt. Die Herabset- 
zung der Augenbelastung mindert dabei 
auch die Ermüdung insbesondere des 
Zentralnervensystems. Durch Farben 
können gefühlsstimulierende Wirkungen 
ausgeübt, die Bestrebungen zur Reinlich- 


keit unterstützt und Unfälle verhütet wer- 
den. Für die Auswahl der Farben, die 
sich heute bereits auf eingehende Unter- 
suchungen stützen kann, spielen Kon- 
trast und Abstimmung eine ausschlag- 
gebende Rolle. 


Badberger (Die Bauverwaltung 2/1955) 
fordert vom Kunstwerk, sich dem Bau so 
einzupassen, daß sein Bestehen allein 
undenkbar ist. Da Kunstwerke heute in 
der privaten Sphäre fehlen, sind sie am 
Bau um so notwendiger, Waren Barock- 
architektur und ihr Schmuck stark pla- 
stisch, so verlangen Glas, Eisen und 
Beton nach einfachen und großflächigen 
Kunstwerken (negative Reliefs, Wand- 
schmuck aus Stuck, Sgrafitto, Fresko, 
Keramik, Glasschliff, Putz- und Terrazzo- 
mosaik u. dgl.). Eine völlige Loslösung 
von der Tradition ist bisher nicht erfolgt, 
wenn auch einige Experimente zu ver- 
zeichnen sind. 


Scott (R.l.B.A.-Journal 2/1955) macht 
einige grundsätzliche Bemerkungen zum 
neuen Auditorium des Technologischen 
Instituts in Massachusetts nach dem Ent- 
wurf von Eero Saarinen. Das Dach be- 
steht aus einem Achtel einer Kugelfläche 
und ruht auf drei Spitzen. Tragende 
Wände sind nicht vorhanden, und die 
drei Segmente zwischen Dachschale und 
Gelände sind verglast. So wirkungsvoll 
die formale Erscheinung des Gebäudes 


ist, so wenig kann man die Gestaltung 
als funktionell bezeichnen. Das Fehlen 
ebener Flächen erschwerte die Verlegung 
der Leitungen und alle Einbauten wesent- 
lich, und zur Bekämpfung der akustischen 
Mängel waren umfangreiche Maßnahmen 
erforderlich. Es war hier die architektoni- 
sche Idee das Primäre und Ausschlag- 
gebende, dem sich alles weitere unter- 
zuordnen hatte. 


Schupp (Der Architekt 11/1954) meint, 
daß die großen Bauherren, die in frü- 
heren Jahrhunderten den Baukünstlern 
das Schaffen erleichterten und das Bauen 
zur Freude machten, sich heute vorwie- 
gend im Industriebau finden. Leider wer- 
den aber die großen Aufgaben von ano- 
nymen Gesellschaften durchprojektiert 
und ausgeführt. Wenn der Privatarchitekt 
nicht stärker eingeschaltet wird, so liegt 
dies zum großen Teil an der zu geringen 
Zahl der geschulten und erfahrenen freien 
Industriearchitekten. Eine Änderung der 
heutigen Verhältnisse wird erst dann ein- 
treten, wenn die freie Architektenschaft 
genügend fähige Kräfte zur Verfügung 
stellt, die die Vorteile einer Zusammen- 
arbeit unter Beweis stellen können. 


Lahde (Zentralblatt für Industriebau 2/ 
1955) weist auf Mängel hin, die bei der 
Planung von Industriebauten auftreten, 
weil man sich zu sehr von Terminen 
drängen läßt. Andererseits ist aber auch 
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die Planung an sich verbesserungsfahig, 
und zwar auf dem Wege Uber eine ratio- 
nellere Teamarbeit. Unter Einsatz aller 
arbeitsparenden Hilfsmittel sollte man 
nach einem Planungsleitfaden arbeiten, 
der gewöhnlich in drei Fragenkomplexe 
zerfällt: die Planung im Rahmen des ge- 
samten Werkes, die betriebstechnische 
Planung und die bautechnische Projek- 
tierung. 


Schöning (Bauamt und Gemeindebau 4/ 
1955) berichtet kurz über die Entwicklung 
der erst 1942 gegründeten Stadt Salz- 
gitter. Um den noch fehlenden Stadtkern 
zu schaffen, wurde ein beschränkter 
Wettbewerb ausgeschrieben, dessen drei 
beste Ergebnisse samt ihrer Beurteilung 
wiedergegeben werden. Dieser Wettbe- 
werb ist deshalb besonders bemerkens- 
wert, weil es sich um einen der sehr sel- 
tenen Fälle im deutschen Städtebau han- 
delt, wo ein Stadtkern wirklich frei und 
nach den neuesten Gesichtspunkten ent- 
wickelt werden kann. 


De Jonge (Tijdschrift voor Volkshuis- 
vesting en Stedebouw 1/1955) hält es für 
erforderlich, bei den Kleingarten zwischen 
Nutzgärten und Erholungsgarten zu un- 
terscheiden. Die letzteren sind mit we- 
sentlich größerer Sorgfalt eingerichtet 
und unterhalten, und nur sie eignen sich 
dazu, als Bestandteil des öffentlichen 
Grüns bewertet zu werden. Städtebaulich 


spielen sie auch insofern eine andere 
Rolle, als man sie nicht so einfach ver- 
lagern kann wie reine Nutzgärten. 


Harrison (Civil Engineering and Publ. 
Wrks. Rev. 1/1955) bedauert, daß man bei 
der Stadtplanung häufig ungeeignetes 
Gelände für öffentliche Sportplätze vor- 
gesehen hat. Hügeliges oder abfallendes 
Gelände, das sich gut für Wohnungs- 
bauten eignen würde, wurde für Sport- 
plätze ausgelegt, während das ebene Ge- 
lände für Wohnungsbauten verwendet 
wurde. 


Radicke (Bauplanung und Bautechnik 2/ 
1955) erläutert die Richtlinien der ost- 
deutschen Bauakademie für die Projek- 
tierung von Eigenheimsiedlungen. Es 
wird u.a. gefordert, daß der Weg bis 
zur nächsten Haltestelle eines öffent- 
lichen Verkehrsmittels nicht mehr als 10 
Minuten betragen soll. Auf je 1000 Ein- 
wohner sind 43-55 Einstellplätze für 
PKWs vorzusehen, die in Gruppen bis 
zu höchstens 4 Garagen zusammengefaßt 
werden können, wenn der Zuweg dadurch 
nicht länger als 5 Minuten wird. Wasser- 
versorgung und Abwasserbeseitigung 
sind von Beginn an zu berücksichtigen, 
wobei Hausbrunnen nur ausnahmsweise 
gewählt werden sollen. 


Herzner (Bauamt und Gemeindebau 3/ 
1955) sieht in der Landschaftspflege einen 


wesentlichen Bestandteil der gemeind- 
lichen Raumordnung und fordert einen 
Gesundungsplan für die Dorflandschaft, 
mit dem das gestörte Naturverhältnis in 
den Dörfern selbst und in deren Um- 
gebung wiederhergestellt werden soll. Es 
ist dies keine Aufgabe, deren Lösung von 
oben her angeordnet werden kann, und 
es ist notwendig, daß sich alle interessier- 
ten Kreise auf der untersten Ebene zu- 
sammenfinden und jeden einzelnen für 
die Mitarbeit gewinnen. 


Van Mourik (Tijdschrift voor Volkshuis- 
vesting en Stedebouw 1/1955) gibt zu, 
daß Bebauungspläne auch für die kleinen 
Landgemeinden nützlich sind, um die 
Tendenz des planlosen und verstreuten 
Bauens zu hemmen. Er warnt aber gleich- 
zeitig davor, ihnen eine gleiche Bedeu- 
tung beizumessen wie den städtischen 
Bebauungsplänen. Auf dem Lande spre- 
chen viele dem Städtebauer ungewohnte 
Faktoren mit, die oft rein persönlicher Art 
sind und doch berücksichtigt werden 
müssen. Man sollte deshalb den Gemein- 
deverwaltungen größere Befugnisse zur 
Änderung der Pläne zugestehen, wenn 
unvorhergesehene Gesichtspunkte auf- 
treten. 


Pirath (Internationales Archiv für Ver- 
kehrswesen 21/1954) unterscheidet zwi- 
schen dem öffentlichen und dem indivi- 
duellen Verkehr und stellt fest, daß sich 


beide in zunehmendem Maße behindern. 
Für den Kraftwagen würde ein ungehin- 
derter Verkehr in der Großstadt eine 
Kraftstoffersparnis von etwa 45 Prozent 
und eine Zeitersparnis von etwa 64 Pro- 
zent bedeuten, während die Straßenbahn 
entsprechend 40 Prozent an Kraftstoff 
und 25 Prozent an Zeit ersparen würde. 
Eine vertikale Auflockerung des groß- 
städtischen Verkehrs durch unterirdische 
Straßenbahnen ist deshalb auch häufig 
wirtschaftlich durchführbar, weil sich 
durch die Senkung der Betriebskosten 
schon die Anlagekosten für 7km und 
längere unterirdische Netze verzinsen 
und abschreiben lassen. 


«Bauwelt» (12/1955) bringt einige Auf- 
sätze über Großgaragen. Der Auto-Silo 
in Heidelberg kann 120 Wagen in 10 Ge- 
schossen unterbringen, wobei der Trans- 
port der Wagen mit einem seitlich ver- 
schiebbaren Aufzug erfolgt. Zahlreiche 
Vorschläge für Garagenhäuser zeigen, 
daß mannigfaltige Lösungen möglich 
sind, deren Kosten je Einstellplatz von 
1100 DM bis 3200 DM und mehr betragen 
können. Für eine siebenstöckige Groß- 
garage in Stockholm, die neben Läden 
und Werkstätten 406 Autos fassen soll, 
wird eine Rentabilitätsrechnung durch- 
geführt. 


«Le Monde Souterrain» (Dezember 1954) 
ist dagegen dem unterirdischen Verkehr 
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sowie den unterirdischen Garagen und 
Parkplätzen gewidmet. Es werden Aus- 
führungen, Vorschläge und Planungen 
gebracht. So z. B. der Vorschlag für ein 
unterirdisches Straßennetz in Paris, das 
Programm für unterirdische Garagen in 
Paris (insgesamt 41 Stück für 57 720 Wa- 
gen), Vorschläge für automatische unter- 
irdische Garagen, praktische Beispiele 
aus Rouen, Los Angeles, New York, Chi- 
kago. 


Kosina (Der Aufbau 1/1955) fordert von 
jeder Flughafengestaltung, daß sie im 
Hinblick auf die noch sehr stürmische 
Entwicklung des Flugzeuges nicht nur die 
Erfordernisse der Gegenwart, sondern 
ganz besonders auch die noch kommen- 
den Möglichkeiten berücksichtigt. Der 
wichtigste Vorteil des Flugzeuges ist die 
Zeitersparnis, und diese darf nicht durch 
eine zu geringe Leistungsfähigkeit des 
Flughafens verloren gehen. Der reibungs- 
losen und schnellen Abfertigung dienen 
verschiedene Vorschläge, die an Hand 
schematischer Darstellungen erläutert 
werden (Flugzeugsteige mit Abrufräumen 
und mechanischen Transportmitteln in 
mehreren Ebenen, Verbindungswege zum 
Flugsteig als Rollstege, teleskopartige 
oder schwenkbare Brücken, zweckmäßige 
Aufteilung des Geländes). 


«Bauwelt» (3/1955) bringt die Empfehlun- 
gen des amerikanischen Helikopter-Rates 


für die Anlage von Landeplätzen in den 
Städten. Gefordert wird eine verkehrs- 
günstige Lage mit Einflugschneisen. 
Wenn vorläufig auch noch Plätze mit 
einem Durchmesser von 75 m genügen, 
so werden die neuen großen Hubschrau- 
ber doch schon eine Fläche .von 150x 
150 m benötigen, und zwar ohne Berück- 
sichtigung des Platzes für Abstellen, 
Wartung, Be- und Entladung. 


Kosina (Bauwelt 7/1955) glaubt, daß der 
Hubschrauberverkehr in absehbarer Zeit 
eine wesentliche Rolle spielen wird. Da 
die erforderlichen Typen größere Anfor- 
derungen stellen als die heutigen Aus- 
führungen, kommen Landeplätze auf Dä- 
chern nicht mehr in Betracht. Aufgabe 
der Städte muß es daher sein, die geeig- 
neten Flächen schon jetzt in der Planung 
bereitzustellen. Für Hubschrauberflug- 
häfen sind Plätze von mindestens 120 x 
120 m erforderlich, wobei auf ausreichen- 
de Einflugmöglichkeit zu achten ist. Für 
Hubschrauberplätze (nur für Starten und 
Landen) genügt eine Kreisfläche von 20 m 
Durchmesser mit 10x30-m-Bahn, Ab- 
stellflächen und Betriebseinrichtungen. 


Rappaport (Neue Heimat 1/1955) stellt 
fest, daß sich seit dem Barock das Emp- 
finden der Farbwirkung für die plastische 
Form mehr und mehr verliert. Die ein- 
tönige Farbgebung macht heute die Glie- 
derung eines Bauwerkes oft wirkungslos. 


Weder Buntheit noch süßlich-matte Töne 
stellen Lösungen dar. Wenn die Farb- 
gebung die architektonische Baugestal- 
tung nicht aufheben, sondern unterstrei- 
chen soll, müssen die Farben miteinander 
harmonieren und dem Material entspre- 
chen. Aus diesem Grunde sind die natür- 
lichen Erdfarben den Kunstfarben vorzu- 
ziehen. Bei den Kleinbauten einer Stadt- 
straße (Wartehäuschen, Leitungsmaste, 
Vorgartengitter) ist eine farbliche Zurück- 
haltung ratsam. 


Wohnungsbau 


Kühberger (Neue Heimat 1/1955) teilt mit, 
daß in Österreich während der vergan- 
genen 10 Jahre rund 200 000 Wohnungs- 
einheiten gebaut wurden, aber daß zur 
Deckung des Defizits jährlich rund 40 000 
WE erforderlich sind. Außerdem müssen 
600000 WE ersetzt werden, die heute 
schon länger als 80 Jahre stehen. Durch 
ein neues Gesetz wurde der Wohnungs- 
bau jetzt im wesentlichen durch die öffent- 
liche Hand übernommen. Die hierfür an- 
gesetzten Mittel sollen jährlich für minde- 
stens 35000 WE ausreichen, während 
man von der privaten Bautätigkeit jährlich 
weitere 15 000 WE erwartet. 


Schlott (Bauwelt 9/1955) hält es für wün- 
schenswert, daß Einzelhäuser nicht nur 
im Eigentum, sondern auch für Vermie- 
tung gebaut werden. Damit könnten auch 


Leute in den Genuß eines Einfamilien- 
hauses kommen, die sich mit Rücksicht 
auf ihre berufliche Freizügigkeit nicht zu 
einem Eigenheim entschließen können. 


Ottenhof (Tijdschrift voor Volkshuisvest- 
ing en Stedebouw 2/1955) meint, daß die 
Stadt als Kulturzentrum der geeignetste 
Wohnort für den modernen Menschen 
sei, aber daß der ihr eigene Charakter 
nicht durch die bauliche Berücksichtigung 
ländlicher Gesichtspunkte verfälscht wer- 
den dürfte. Einfamilienhäuser gehören 
demnach nicht in die Stadt, aber die 
Etagenwohnungen müßten den Komfort 
der Einzelhäuser bieten. In s’Graven- 
hagen wird deshalb als Versuchsbau ein 
Wohnblock errichtet, der in allen vier 
Stockwerken sechs verschiedene Grund- 
risse aufweist, die sich durch Freiluft- 
plätze, geräumige Wohn- und Neben- 
räume und guten Schallschutz von den 
sonst üblichen Wohnungen unterschei- 
den. Vergleichende Untersuchungen über 
die Bewährung der verschiedenen Grund- 
risse und technischen Ausführungen sind 
beabsichtigt. 


«Bouw» (8/1955) zieht aus Befragungen 
größerer Familien die Folgerung, daß ein 
Wohnraum für diese nicht ausreicht und 
daher die Schlafräume in der Regel für 
Wohnzwecke mit herangezogen werden. 
Eine Verbindungstür zwischen Wohn- 
und Schlafraum sowie eine Heizmöglich- 


ETH Chemiegebäude Zürich 1953 
Trittplatten, Stellriemen und Bodenbeläge 
in grauem Basaltolit 


Fassaden-Verkleidungen 
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keit im Schlafraum sollte deshalb in sol- 
chen Fällen stets vorgesehen werden. Im 
übrigen genügt es nicht, für größere Fa- 
milien nur die Zahl der Schlafräume zu 
vermehren, aber die übrigen Räume in 
der normalen Größe zu belassen. Bei die- 
sen Befragungen hat sich ferner heraus- 
gestellt, daß die Bewohner die bei neuen 
Wohnblöcken und Wohnvierteln häufig 
angestrebte soziale Durchmischung 
durchaus nicht schätzen. 


Basart und Mitarbeiter (Tijdschrift voor 
Volkshuisvesting en Stedebouw 2/1955) 
stellten durch eine Befragung fest, daß 
von 1200 Familien des Arbeiter- und klei- 
nen Mittelstandes 67 Prozent bereit sind, 
etwas mehr Miete für eine Badegelegen- 
heit zu bezahlen, während 36 Prozent für 
einen besseren Wärmeschutz mehr Miete 
bezahlen möchten. Die Tatsache, daß 
nur 12 Prozent sich einen besseren 
Schallschutz erkaufen möchten, aber 
dann auch zu wesentlichen Aufwendun- 
gen bereit sind, wird damit erklärt, daß 
Geräuschbelästigungen entweder gar 
nicht oder sehr stark empfunden werden. 
Man glaubt, das Bedürfnis nach Schall- 
schutz als einen Maßstab für das kul- 
turelle Niveau bewerten zu können. 


Van den Eijk (Bouw 8/1955) empfiehlt für 
die Verhinderung der Luftschallübertra- 
gung aus dem Treppenhaus eine Ver- 
kleidung der Treppenhauswände über 
Reichweite mit schallschluckenden Plat- 
ten. Bei vollständiger Verkleidung der 
Wände steht die Verbesserung nicht 
mehr im entsprechenden Verhältnis zum 
Mehraufwand. Zur Verhütung des Kör- 
perschalls sind geräuschlosere Türen, 
Kokosläufer und vom Baukörper getrennte 
Treppenläufe zwar wirksame aber teure 
Mittel. 


«Deutsche Zeitung und Wirtschafts- 
Zeitung» (30/1955) teilt mit, daß von rund 
500 Arbeitern, die jahrelang in Behelfs- 
unterkünften lebten und nun neue Kom- 
fortwohnungen (Fernheizung, Kühl- 
schrank, Warmwasserversorgung) für 
eine Miete von rund 25 Prozent des Mo- 
natsverdienstes erhalten sollten, nur 2 
von dem Angebot Gebrauch machten, 
eine weniger komfortable Wohnung mit 
geringerer Miete dafür einzutauschen. 
Das Blatt führt dies auf den entscheiden- 
den Einfluß der Frauen zurück. 


Schneidewind (Bauamt und Gemeindebau 
3/1955) zeigt 2 Beispiele für Notunter- 
künfte, die in Greven ausgeführt wurden 


und in ebenerdigen Bauten je 12 Wohn- 
einheiten (vorwiegend Wohnküche, 
Schlafraum, Speisekammer, Abstellraum) 
enthalten. Vergrößerungen zu Dreiraum- 
wohnungen sind möglich und in einem 
Falle bereits vorgenommen. Für 12 Wohn- 
einheiten sind 6 Trockenaborte, 2 Wasch- 
küchen und 1 Pumpe vorhanden. Die 
Kosten betragen je Wohnraum 1920 bzw. 
2000 DM und die Miete 9 DM /Wohnraum. 


Kiers (DeWoningbouwvereeniging 1/1955) 
fordert die beschleunigte Abschaffung 
der noch bestehenden holländischen Du- 
plexwohnungen, da sie den allgemeinen 
Vorschriften für Wohnungen nicht mehr 
entsprechen. Wenn überhaupt, dann 
sollte man keine Duplexwohnungen bau- 
en, die sich später auch vereinigen las- 
sen, sondern nur vollwertige Wohnungen, 
deren vorübergehende Teilung möglich 
ist. Wohnungen in Mehrfamilienhäusern 
sind dafür nicht geeignet. 

«R.I.B.A.-Journal» (3/1955) referiert über 
eine englische Arbeitstagung zum Thema 
Wohnhochhäuser. Lewis berichtete über 
die Erfahrungen im Londoner Bezirk, wo 
Wohnhochhäuser verschiedenen Typs 
zur Ausführung gekommen sind. Gute 
Erfahrungen wurden z.B. mit zweige- 


schossigen Wohnungen (Maisonettes) 
gemacht. Um den Häusern nicht den 
turmartigen Charakter zu nehmen, sollte 
bei 30 m Höhe die Breite nicht mehr als 
18 m betragen. Als wirtschaftlich und gut 
haben sich innenliegende Bäder und 
WCs mit künstlicher Entlüftung erwiesen. 


Bradbury bestätigte letzteres auch für die 
USA. Wesentlich ist ferner seine Fest- 
stellung über die gute Bewährung kreuz- 
förmiger Grundrisse mit 8 Wohnungen je 
Stockwerk, von denen keine eine Quer- 
lüftung hat. Bei stärkerer Konzentration 
von Hochhäusern empfiehlt es sich, Hö- 
hen und Fassadenmaterial zu variieren. 
Gibberd war der Ansicht, daß Turm- 
häuser in Nachbarschaften und Mittel- 
städten ihre Berechtigung haben können, 
weil es überall viele Leute gibt, die so 
hoch wie möglich wohnen möchten. Das 
gut orientierte Turmhaus wird darüber 
hinaus auch eine erfreuliche Belebung 
des Stadtbildes darstellen. Willis be- 
merkte, daß sich bei einer Befragung 90 
Prozent der Mieter für die oberen Stock- 
werke des Hochhauses ausgesprochen 
haben, weil sie die bessere Luft, die grö- 
Bere Ruhe, den Ausblick und das Un- 
persönliche dieser Wohnform schätzen. 


Neuer Wohnbedarf-Auszugtisch 


Modell Fred Ruf. Dieser Tisch läßt sich von 140 cm auf 210 und 280 cm vergrö- 
Bern, so daß 6 bis 12 Personen Platz finden. Die Ergänzungsplatten sind im Tisch 
selbst untergebracht. 


Wohnbedarf AG. SWB Zürich Talstr. 11 Tel. 051/258206 
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Lediglich Familien mit Kleinkindern und 
ältere Leute zogen die unteren Stock- 
werke vor. Jensen wies auf die Boden- 
ersparnisse hin, die durch Hochhäuser 
môglich sind. In technischer Hinsicht 
empfahl er u.a. Schiebe-oder Drehfenster 
aus Aluminium, die Anstriche ersparen 
und eine bequeme Reinigung gestatten. 
Die Baukosten kônnen nicht nur durch 
planerische und bautechnische Maßnah- 
men, sondern auch durch Milderung der 
bestehenden Bauvorschriften gesenkt 
werden. Fidler stellte fest,daß Hochhäuser 
im Bau und Unterhalt teurer sind als Ein- 
familienhäuser, aber sie könnten wertvolle 
Dienste leisten bei der Verhütung der 
heute den neuen Wohnvierteln drohenden 
Eintönigkeit. Ebenso wie die übrigen Red- 
ner billigte er der Turmform größere Vor- 
züge zu als der Scheibenform. Lack be- 
faßte sich mit der Feuergefahr und for- 
derte u.a. die Unterteilung des Gebäudes 
in gut gegeneinander isolierte Zellen. Von 
seinen sonstigen Vorschlägen sei ferner 
vermerkt, daß er die Schulung der Be- 
wohner für den Brandfall für erforderlich 
halt. Barr widmete sich den technischen 
Einrichtungen und Versorgungsleitungen, 
die in den Hochhäusern besondere An- 
forderungen stellen und eine besonders 
sorgfältige Planung verlangen. Mit der 
Zusammenfassung der Vertikalstränge in 
Kanälen sind gute Erfahrungen gemacht 
worden. Die Lifts werden in der Regel so 
eingerichtet, daß sie nur in jedem 2. Stock- 
werk halten. 

«Deutsche Zeitung und Wirtschafts- 
Zeitung» (30/1955) meldet aus England, 
daß man in Leeds auf einem ehemaligen 
Slumgelände einen achtgeschossigen 
Wohnblock mit940 Wohnungen errichtete 
und sie mit früheren Bewohnern des Ge- 
ländes belegte. Die damit gemachten Er- 
fahrungen sind sehr schlecht. Die Krimi- 
nalität ist in diesem Wohnblock unver- 
hältnismäßig hoch, weil die Wohnungen 
nicht zu einem richtigen Heim wurden 
und nur als Unterschlupf und Übernach- 
tungsstätte benutzt werden. Die allzunahe 
Innenstadt übt auf die labilen Bewohner 
eine zu starke Anziehungskraft aus, und 
man fragt sich heute, ob Kleinhäuser mit 
Gärten am Stadtrand nicht günstiger ge- 
wesen wären. 


Leitenstorfer (Baumeister 3/1955) lehnt 
das Wohnhochhaus nicht grundsätzlich 
ab, aber verlangt sowohl einen Nachweis 
für seine Notwendigkeit, als auch eine 
städtebauliche und architektonische Be- 
arbeitung, die seiner dominierenden Stel- 
lung im Stadtbild gerecht wird. Es liegt 
eine Diskrepanz darin, daß ein Gebäude 
von überragender Bedeutung nur kleine 
Typenwohnungen enthält. Damit entfällt 
die Möglichkeit der architektonischen Dif- 
ferenzierung, ein Nachteil, der durch die 
Skelettbauart verstärkt wird, deren Wesen 
die Starrheit ist. Eine Milderung ist mög- 
lich, wenn durch Wechsel der Fenster- 
höhen eine gewisse Gliederung erreicht 
und durch zweckmäßige Ausbildung des 
obersten Geschosses ein formal befrie- 
digender Abschluß des schematischen 
Aufbaues bewirkt wird. 


Lehmbrock (Glasform 1 /1955) zeigt seinen 
Entwurf für ein. Wohnhochhaus und äu- 
Bert dabei die Ansicht, daß die Bewohn- 
barkeit und die Verbindung eines Hoch- 
hauses zur Natur nur noch vom eben- 
erdigen Wohnhaus übertroffen wird. Von 
den in jedem Geschoß liegenden 6 Woh- 
nungen mit 2, 3 und 4% Zimmern haben 
die meisten Räume eine ausgeprägte 
Südlage. Ein statisch völlig unabhängiger 
eiförmiger Schutzkern enthält eine Brand- 
treppe mit einem zusätzlichen Aufzug 
und soll so widerstandsfähig ausgebildet 
werden, daß er in allen Stockwerken als 
Schutzraum dienen kann. 


Bleeker (Bouw 12/1955) glaubt zwar nicht, 
daß die Gedanken von Richard Buckmin- 
ster Fuller ohne weiteres auf europäische 
Verhältnisse anzuwenden sind, aber hält 
sie doch zumindest für befruchtend. Fuller 
will die Kosten der Einfamilienhäuser bau- 
technisch und installationsmäßig senken, 
indem er als äußeres Gehäuse eine aus 
vorgefertigten Teilen zusammengesetzte 
Kuppel wählt und von allen Versorgungs- 
leitungen absieht. Nach Möglichkeit soll 
jedes der Kuppelhäuser ein haustechni- 
sches Aggregat erhalten, das nur eine 
gelegentliche Auffüllung mit Brennstoff 
und Wasser benötigt, soweit nicht Son- 
nenwärme und Regenwasser ausreichen. 
Selbst die Abfallbeseitigung soll inner- 
halb dieses Aggregates erfolgen. V. 


Buchbesprechungen 


Die Küche, ihre Planung und Ein- 
richtung 


Verlag Gerd Hatje, Stuttgart. 182 Seiten. 
Jahrhundertelang war die Küche der 
Hauptarbeitsplatz der Hausfrau, die um 
so mehr Tagesstunden dort verbrachte, je 
bescheidener ihre Lebenshaltung war. 
Selbst in einer Stadt mit hohem Lebens- 
standard wie Stockholm hält sich die 
Hausfrau vier Stunden täglich in der 
Küche auf. Für eine arbeitssparende Or- 
ganisation in der Küche begann der Mann 
sich erst zu interessieren, als der Wan- 
del der sozialen Verhältnisse ihn zwang, 
sich an der Haus- und Küchenarbeit zu 
beteiligen. Diese vorzugsweise ameri- 
kanische Entwicklung hat auch die Ge- 
staltung der Küche in Europadahingehend 
beeinflußt, daß dieser zeitweilig rein als 
Werkstatt, ja als Kochlaboratorium an- 
gesehene und immer kleiner gehaltene 
Raum wieder mehr im Brennpunkt des 
Wohnens und damit des Bauens steht. 

Vor 50 Jahren verstanden nur wenige 
Architekten etwas von Küchengestaltung. 
Heute wird von jedem Siedlungs- und 
Wohnungsplaner erwartet, daß er dar- 
über gut Bescheid weiß. Ausgezeichnete 
Kenntnisse über den heutigen Stand der 
Küchen-Planung, -Technik und -Einrich- 
tung vermittelt das von der Abteilung 
Bauberatung des Landesgewerbeamtes 
Baden-Württemberg veranlaßte Buch, 
das aus seinen Arbeiten, insbesondere 
der Herren Oberbaurat Gustav Schlei- 
cher, Regierungsbaumeister Leopold 
Sautter und Dipl.Ing. Gangele, sowie aus 
Erfahrungen der Ausstellung «Gute 
Küche und wenig Arbeit» des Landes- 
gewerbeamtes Baden-Württemberg im 
Frühjahr 1954 entstanden ist. Es setzt sich 
in vier großen Abschnitten in recht in- 
struktiver Weise mit allen Fragen über 
die bauliche und technische Ausstattung 
sowie über die Einrichtungsteile der Küche 
zu Nutz und Frommen der Bauherren, der 
Architekten, der Installateure und Möbel- 
tischler auseinander. Je mehrall diese am 
Wohnbau beteiligen Gruppen die in 
diesem Buch zusammengetragenen, in 
Wort und Bild sehr anschaulich gemach- 


ten Forschungsergebnisse berücksichti- 
gen, je weniger Zeit und Kraft geht der 
Hausfrau durch unwirtschaftliche Kü- 
chenarbeit verloren. Den 0,83 Milliarden 
Arbeitsstunden der Industriearbeiter in 
Westdeutschland stehen immer noch im 
Monat 1,1 Milliarden Arbeitsstunden ihrer 
im Haushalt tätigen Frauen gegenüber. 
Jede Stunde ersparte Küchenarbeit trägt 
zur Lösung wichtiger sozialer Aufgaben 
bei. -tz 


Traute Tschirwitz 
betrifft wohnung 


Paulus-Verlag, Recklinghausen, 121Seiten 
Text, 40 Seiten Bildanhang, DM 10.50. 


«Bitte haben Sie ebenso Stil beim Woh- 
nen wie bei allen anderen Dingen Ihres 
Lebens», sagt eingangs die Verfasserin 
dieser sehr locker, sehr menschlich ge- 
schriebenen Anleitungen für das junge 
Mädchen, für den jungen Mann, die beide 
ihr möbliertes Zimmer oder ihr Familien- 
heim ebenso wohnlich wie zeitgemäß ge- 
stalten wollen. Dabei ist hier weniger 
Wert gelegt auf Abbildungen dazu ge- 
eigneter Möbel und anderer Dinge (die 
heute jedes gute Möbelhaus zeigt) als auf 
viele technische Details und handwerk- 
liche Tips, die das Sicheinrichten sehr 
verbilligen und das Vergnügen daran er- 
höhen. 
Viel Brauchbares und Anregendes wird 
gesagt über die Verwendung alter Möbel 
(nicht jeder kann auf altes Erbgut ver- 
zichten), über den Möbelkauf, über Ta- 
peten, Teppiche, Vorhänge, Lampen, 
Bilder und Blumen. Ein kleines ABC des 
Wohnens vermittelt dem Laien nützliches 
Wissen. Der von flotten Handskizzen be- 
lebte Text wendet sich ohne jeden fach- 
männischen Hochmut an die vielen, die 
ohne guten Rat die Kunst, mit Wenigem 
gut zu wohnen, niemals erlernen würden. 
-tz 


Die Swissair AG., Zürich, gibt für das 
Jahr 1955 einen Kalender heraus, welcher 
ein vorzügliches Beispiel für eine fort- 
schrittliche Kalenderwerbung darstellt. 
Großformatige Tiefdruckbilder werben 
für die Anflugziele der Swissair. 

Druck: Conzett & Huber AG., Zürich. 


Lüftungs- 
Anlagen 


228 


HENRI WEGMANN Ing. 
WINTERTHUR 


Telephon (052) 27710 


Fachmännische Beratung und Ausführung 


Sämtliche Lüftungsanlagen in der Motorenwerkstatt Kloten 


GARDY S.A.GENF 


ELEKTRO-MATERIAL AG. 


Generalvertretung in Zürich, Basel, 
Bern, Genf, Lausanne und Lugano 


Paolo Nestler 
Neues Bauen in Italien 


Verlag Georg D.W. Callwey, München 
1954. 210 Seiten Kunstdruckpapier im 
GroBformat, Ganzleinen, 39 DM. 

Der Verlag Callwey legt ein neues Werk 
vor, das äußerlich durch die gediegene 
Eleganz seiner Aufmachung und inhalt- 
lich durch geschickt zusammengestelltes 
Bildmaterial besticht. Es wird auch den 
Nicht-Fachmann interessieren, dem es 
zeigt, daß die italienische Baukunst in 
ihrer heutigen Aussage den Weg zu einer 
eigenwilligen Sprache gefunden hat. Be- 
sonders wertvoll aber ist Nestlers Buch 
natürlich für den Architekten, dem es 
einen Einblick in das Bauschaffen seiner 
italienischen Kollegen gewährt. 

Der Hauptteil des Buches bringt Anschau- 
ungsmaterial in Form von Fotos, die von 
Grundrissen und - soweit erforderlich 
und interessant - von Schnitten ergänzt 
werden. Die Beispiele sind gegliedert 
nach Wohnbauten (Mehrfamilienhäuser 
mit Eigentumswohnungen, Einfamilien- 
häuser, Miethäuser in der Stadt, sozialer 
Wohnungsbau und Wohnsiedlungen) 
und nach Bauten des öffentlichen Lebens 
(Büro- und Industriebauten, Bauten für 
Handel und Verkehr, Ausstellungsgebäu- 
de, Hotels, Gaststätten, Sportbauten, 
Krankenhäuser, Schul- und Sakralbau). 
Die Bilder stammen aus ganz Italien, die 
meisten allerdings aus den beiden Zen- 
tren der modernen italienischen Archi- 
tektur, Rom und Mailand; sie zeigen Bau- 
ten, die seit 1945 entstanden sind. Be- 
sonders gelungen ist ein gewissermaßen 
optisches Heranführen an den Bau durch 
vergrößerte Detailfotos, die über die Ar- 
beitsweise des Architekten, das verwen- 
dete Material und die Lösung der kon- 
struktiven Probleme manchmal besser 
aufklären als das Gesamtbild. 

Dem Bildteil voraus geht eine kritisch- 
geschichtliche Untersuchung des Autors 
über die Entwicklung der modernen Ar- 
chitektur in Italien. Dieser Textteil, der 
auch durch Fotos veranschaulicht wird, 
ist - ebenso wie die Titelseite und das 
Inhaltsverzeichnis - ins Englische, Fran- 
zösische und Italienische übersetzt. Lei- 
der endet die Viersprachigkeit bereits vor 


dem Bildteil auf Seite 31, dessen Bild- 
unterschriften nur deutsch abgefaßt sind; 
aber aus raumtechnischen Gründen ist 
diese Einschränkung - verständlicher- 
weise - kaum zu umgehen gewesen; die 
Bilder sprechen zudem ja für sich, und 
eine Orientierung ist für den Ausländer 
an Hand der Inhaltsübersicht möglich. 
Ein Namensverzeichnis am Ende des Bu- 
ches erleichtert das Auffinden des Wer- 
kes eines bestimmten Architekten oder 
Fotografen. 

Im ganzen wäre zu sagen: das hier vor- 
liegende Werk erschließt in dankenswer- 
ter Weise das in deutschen Kreisen bis- 
her weithin unbekannt gebliebene Wesen 
der italienischen Architektur, wie es sich 
in den Jahren seit dem Ende des zweiten 
Weltkriegs herausgebildet hat. CHE 


«Spirale» 
Internationale Zeitschrift 
für junge Kunst 


Seit Ende 1953 hat die in Bern erschei- 
nende «Spirale» vier Hefte verôffentlicht. 
Schon bei ihrem ersten Erscheinen zeich- 
nete sie sich gegenüber der Masse mo- 
dernistischer Kunstzeitschriften durch 
großzügiges Format, saubere, frische 
visuelle Einstellung und Konsequenz der 
technischen Ausführung aus. Ihr Ziel 
ist die Publikation avantgardistischer 
Werke junger Künstler neben solchen 
vorbildlicher, bekannter Künstler. 
«Spirale» 1 brachte Dichtung und Grafik 
von Hans Arp, Text von Kandinsky, Grafik 
von Dieter Roth, Erich Müller, Bernhard 
Luginbühl, Max von Mühlenen, Kurt 
Wirth, Josef Pillhofer und Hermann 
Plattner, außerdem Dichtung von Paul 
Celan, Eugen Gomringer, Joachim Uhl- 
mann, Wallace Stevens und William Car- 
los Williams in der Originalsprache. 

In «Spirale» 2 erschien Originalgrafik der 
Zürcher Walter Binder, Robert Geßner, 
Oskar Dalvit, Leo Leuppi, sowie Arbeiten 
von Franz Eggenschwiler, Lili Erzinger, 
Imre Reiner, Dieter Roth und Marcel Wyß. 
Eingeleitet wurde die Nummer mit Text, 
Dichtung, Portrait und einer unveröffent- 
lichten Zeichnung von Paul Klee. Dich- 
tung wurde von Raul Gustavo Aguirre, 
Klaus Demus, Anneliese Hager, Claus 


Henneberg, Kenneth Patchen,: Alberto 
Vanasco usw. veröffentlicht. 

Fur «Spirale» 3 konnten die prominente- 
sten Schweizer Vertreter der konkreten 
Kunst gewonnen werden: Max Bill, Hein- 
rich Eichmann, Camille Graeser, Richard 
Paul Lohse, Vreni Loewensberg, aus 
Holland F. Vordemberge-Gildewart. Im 
weiteren Grafik von Hans Hofmann, Sofie 
Taeuber-Arp, der Brasilianerin Mary 
Vieira und von Marcel WyB. Neben der 
zahlreichen Grafik war diesmal auch der 
textliche Beitrag betrachtlich. Max Bill 
überließ seinen Aufsatz - vom Flächigen 
zum Räumlichen - zur ersten deutschen 
Publizierung. Zu den Aussprüchen von 
Graeser, Mondrian und Vordemberge- 
Gildewart kamen Dichtungen aus Frank- 
reich, Schweden, der Schweiz und Spa- 
nien. 

Die Plastiknummer «Spirale» 4 zeigte im 
Überblick in 70 Fotos die wichtigsten 
Tendenzen moderner Plastik. Dazu er- 
schien ein größerer Aufsatz von Max Bill, 
Texte von Georges Vantongerloo, Vor- 
demberge-Gildewart und Dichtung aus 
Brasilien, Italien, Österreich und der 
Schweiz. 

Mit der demnächst erscheinenden «Spi- 
rale» 5 im neuen, quadratischen Format 
tritt «Spirale» in ihre zweite Phase. Ihr 
Ziel bleibt dasselbe. Sie wird sich aber 
konsequenter gegen die irrationalisti- 
schen Schöpfungen wenden und die 
Gestaltung fördern, die meßbare Ordnun- 
gen von ästhetisch-allgemeingültigem 
Charakter schafft. Der Einzugsbereich 
wird auf alle Gebiete visueller Kultur er- 
weitert. Neben Originalgrafik werden auch 
Fotografie, Film, Architektur, Plastik und 
Produktform berücksichtigt. r 
«Spirale» 5 bringt einen umfangreichen 
Beitrag von Josef Albers (Yale-Universi- 
tät), bestehend aus Texten, Fotos und 
Grafik. Dazu werden wiederum zahlreiche 
Beiträge jüngerer Künstler erscheinen. 
«Spirale» 6 ist als internationale Foto- 
nummer geplant, wobei besonders Struk- 
turen und Experimente berücksichtigt 
werden. 

«Spirale» 7, Sondernummer Südamerika, 
wird von Tomas Maldonado in Buenos 
Aires eingeleitet und bringt Werke aller 
Gebiete der Kunst. 


«Spirale». 8 zeigt. Beispiele moderner 
Architektur (auch Projekte) unter Ein- 
bezug der Innenarchitektur und Produkt- 
form. 

Für die Hefte 6-8 werden noch geeignete 
Beiträge gesammelt. 

«Spirale» wird in einer Auflage von nur 
800 Exemplaren gedruckt. Die beschränk- 
te Anzahl der Exemplare sowie die zahl- 
reichen Originalbeitrage der Grafik und 
die Experimente der Dichtung geben die- 
ser mehrsprachigen Zeitschrift ihren be- 
sonderen bibliophilen Wert. 
Herausgeber der «Spirale»: 

Marcel Wyß (Bild und Gestaltung) 
WylerstraBe 69, Bern 

Eugen Gomringer (Text), Ulm /Donau 


P.M. Bardi: 
Lasar Segall 


Verlag Museu de Arte Moderna, 

Sao Paulo 1952 

Format 22,5x28cm, 202 Seiten Kunst- 
druck. Leinen 


Der Autor P.M. Bardi, Direktor des Mu- 
seu de Arte Moderna in Sao Paulo läßt 
dem Maler Lasar Segal durch das vor- 
liegende Werk eine eingehende Würdi- 
gung zuteil werden. Segal, ein Zeitgenos- 
se der avantgardistischen Gruppe Kan- 
dinsky, Chagall und Archipenko, steht zu 
Beginn unter dem Einfluß des Kubismus 
französischer Prägung. Der nachfolgen- 
de Expressionismus beeinflußt jedoch 
seine Arbeit entscheidend, die Ausein- 
andersetzung mit den beiden Gruppen 
Kubismus und Expressionismus wird in 
den darauffolgenden Werken sichtbar. 
Die Freundschaft mit Otto Dix und Ge- 
orge Grosz wie auch mit Schwitters för- 
dert die Wendung zu einem sozialen 
Expressionismus. Deutlich wird der Ein- 
fluß von George Grosz in den Themen 
wie auch im formalen Ausdruck. Wie 
Grosz entscheidende Anregungen durch 
die formale Disziplin des Kubismus er- 
fuhr, so übernimmt Segall getreu dem 
Stilwollen der damaligen Zeit die Form- 
konstellationen in seine eigene Vorstel- 
lungswelt. Die Themen der sozialen 
Realisten, der Mensch in seinen viel- 
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fältigen Leidensstationen, der Kranke, 
der Irre, das Spital, die Straße sind not- 
wendigerweise auch diejenigen Segalls. 
Die Forderung nach Wahrheit führt 
Segall analog den allgemeinen Tendenzen 
der Zeit zu den Bezirken der mensch- 
lichen Not. Später werden diese zu all- 
gemein menschlichen Themen wie die 
Mutter, die Familie, das Kind. Damit voll- 
zieht sich auch ein Wandel im formalen 
Ausdruck. Dieser nähert sich einer op- 
tisch-realistischen Sehweise. 

Der Autor gab dem Werk eine repräsen- 
tative Ausstattung. Eine bild- und aus- 
stellungsbiographische Darstellung er- 
gänzen das mit vielen Farbtafeln aus- 


gestattete Werk. RP 
Résumés 
Nouveaux bâtiments de la S.A. 


F. Hoffmann-La Roche & Cie., Bäle 
(pages 153-157) 


Dans le cadre d'un vaste programme 
d’agrandissement des installations in- 
dustrielles, différents nouveaux bâtiments 
ont été érigés au cours des dernières 
années. Les directives de construction 
de ces bâtiments purement utilitaires 
furent rédigées par la direction. Les pro- 
jets et l'aspect architectonique devaient 
être conçus d'une part sous le point de 
vue de la satisfaction complète aux exi- 
gences de la fabrication et d'autre part 
sous celui d’une conception constructive 
techniquement impeccable, basée sur des 
études économiques. Le principe de 
construction de ces bâtiments fut déve- 
loppé selon les points suivants: construc- 
tion brute en béton armé avec façades en 
béton nu peint en blanc et fenêtres d'acier 
peintes en bleu; toitures plates à gravier 
collé; ferblanterie en tôle de fer galvani- 
sée. 


Immeuble commercial avec restaurant 
au Rômerhof, Zurich (pages 158-161) 


Du point de vue de l'urbanisme, ce nou- 
vel immeuble représente un exemple 


hautement intéressant en ce qui concerne 
une adaptation très large des lois régis- 
sant la construction. Ainsi, l'architecte 
a réussi à faire accepter au-dessus de la 
ligne de construction qui devait être à 
quelques mètres du coin de rue,un aligne- 
ment des étages supérieurs qui a permis 
de surplomber le trottoir sur la demi- 
longueur de tout le bâtiment. Ceci a rendu 
possible une solution très pratique du 
point de vue circulation (arcades pour 
piétons) qui, du même coup, assure aux 
magasins du rez-de-chaussée et au 
restaurant un accès couvert. La partie de 
bâtiment recouvrant le trottoir ne fut 
accordée qu’a un étage de hauteur ce qui 
donnera, avec le bâtiment élevé à cons- 
truire prochainement, une composition 
vivante et riche de formes: arcades, bäti- 
ment oblong de trois étages, immeuble 
de sept étages. Dans la présentation de 
la façade, la partie à arcades est diffé- 
renciée du reste du bâtiment étant donné 
que la façade du premier étage avec 
restaurant et salon de coiffure est presque 
entièrement vitrée, alors que pour la 
partie à trois étages légèrement en retrait, 
on a réalisé, au-dessus du rez-de-chaus- 
sée composé essentiellement de verre, 
une façade d’un aspect relativement 
fermé. 


Immeuble locatif de la Englisch- 
viertelstrasse à Zurich (pages 162-165) 


Les plans de cet immeuble locatif se 
basent sur l'installation de la cage 
d'escalier, sur le projet des plans et sur 
la difference de hauteur entre les niveaux 
des appartements et ceux des allées cou- 
vertes. Les accès aux appartements de 
1%, 21% et 3 pièces sont groupés autour 
d'un palier d'entrée orné de bacs à fleurs. 
Les allées couvertes et les appartements 
de quatre pièces situés dans la partie 
ouest du bloc sont accessibles par un 
seul escalier en une volée avecascenseur. 
L’immeuble et les garages sont des cons- 
tructions massives: murs extérieurs en 
maçonnerie, piliers des fenêtres des 
garages en béton armé, façade nord- 
ouest avec allées couvertes en squelette 
en béton armé avec revêtement de maçon- 
nerie de briques. 


Bureau de poste et immeuble locatif 
Rieterplatz, Zurich (pages 166-167) 


Les buts d'utilisations si différents de ce 
bâtiment - bureau de poste, apparte- 
ments, etc. - ont mené à une solution peu 
commune. Les deux buts d'utilisation 
bien déterminés s'expriment clairement 
vers le dehors. Les étages supérieurs 
contenant les appartements forment un 
corps de bâtiment uniforme, reposant sur 
les colonnes de béton entre lesquelles le 
bureau de poste semble avoir été glissé. 
De cette manière, il a été possible de 
réaliser une topographie intéressante 
qui a permis d'obtenir un corps de bâti- 
ment léger et compact. 


Magasins Franz Carl 
St-Gall (pages 168-169) 


Weber S.A., 


Repartition des espaces: 
Rez-de-chaussée: vitrines échelonnées 
en profondeur; au premier: salle de vente; 
aux étages supérieurs: bureaux. 

Détails techniques: 

Construction: dalles de béton tendues 
entre les murs coupe-feu. La façade don- 
nant sur la cour est en béton eten macon- 
nerie, et entretoise le bâtiment. La façade 
principale a été conçue comme élément 
libre composé exclusivement de verre et 
d'aluminium et «collé» devant les murs. 
La face inférieure de l’avant-toit et du 
plancher d’entrevous de l'installation des 
vitrines a été revêtue de plaques profilées 
spéciales en aluminium. 


Atelier de réparation et banc d'essai 
de moteurs de la Swissair S.A. à 
Kloten /Zurich (pages 170-172) 


Dans le service d’unecompagnie moderne 
de navigation aérienne, l'atelier des mo- 
teurs doit s’acquitter de cette tache 
éminemment importante que représente 
la révision périodique des moteurs d’a- 
vions. Ces moteurs sont détachés de 
l'avion, transportés dans l'atelier où ils 
sont complètement démontés, révisés, 
complétés et remontés afin de passer un 
contrôle de 8 à 10 heures sur le band 
d'essai. Le problème principal de la 


construction de l'atelier des moteurs 
résidait dans l’organisation technique 
des différentes phases de travail telles 
que le démontage, le nettoyage, la révi- 
sion des hélices, le contrôle des fissures 
et des mesures, la révision des diverses 
parties des moteurs, etc. pour arriver au 
remontage. 


Usine de forces motrices Haniel à 
Bottrop/Vallée du Rhin (pages 173-175) 


C'est sur un terrain parfaitement libre et 
dégagé, situé dans l'enceinte d'une nou- 
velle et très grande exploitation d'une 
mine qu'il a fallu construire une centrale 
thermique à haute pression d'une puis- 
sance de 50 000 kW. Dans toutes les par- 
ties purement industrielles de cette usine, 
on a renoncé à l'éclairage naturel et a 
l’aéartion au moyen de fenêtres. L'éclai- 
rage tout entier de cette installation est 
produite par des tubes fluorescents. Les 
soutes à charbon, les chaudières, les 
turbines, les ateliers d'entretien et de 
réparation ont été groupés de manière 
fort concentrée dans un seul bâtiment au 
lieu de former, comme d'habitude, des 
éléments séparés. Ainsi, le développe- 
ment interne a dû être prévu, lui aussi, 
dans un seul et grand espace. Même le 
mur séparant les chaudières des turbines, 
tel qu'il est ordinairement construit dans 
toutes les usines de forces motrices, a 
disparu. 


Installation de préparation des puits 
de mines Germania à Marten/Dort- 
mund (pages 176-178) 


La préparation du charbon nécessite des 
appareilsencombrants et, parconséquent, 
des batiments spacieux dont les mesures 
dépassent méme celles des salles de 
chevalement des puits. Le choix du genre 
de construction de tels batiments dépend 
du but et du contenu des batiments. Etant 
donné que les soutes a charbon sont 
généralement en béton armé, cette partie 
a été congue comme construction mas- 
sive en béton. Les étages contenant la 
machinerie sont, en principe, construits 
en acier: ici c'est un treillis d'acier vi- 
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sible pourvu d'un maçonnage de 12 cm. 
Ceci a été fait en tenant compte des pos- 
sibilités de changement plus commode 
et aussi des vibrations des machines. 


Bâtiment social des usines de voitures 
utilitaires Büssing S.àr.l. à Braun- 
schweig (pages 179-181) 


La Särl de voitures utilitaires Büssing à 
Braunschweig se proposait de construire 
un bâtiment dans lequel on puisse servir 
1700 repas à une grande partie du person- 
nel et aussi à quelques hôtes de la fa- 
brique. La direction des usines avait dé- 
peint les tâches à remplir par ce bâtiment 
dans un avant-projet qui prévoyait trois 
étages qui contiendraient, à la cave les 
vestiaires, salles de nettoyage et de pré- 
parations pour la cuisine, et aux trois 
étages les réfectoires, cuisines et salles 
annexes. L'élément portant est un sque- 
lette en béton armé à supports en retrait. 
Les murs extérieurs se composent, dans 
les allèges en saillie et les pignons, 
d'ytong revêtu de dalles Buchtal de 15/30. 
Les plafonds sont en béton armé prévu 
pour une charge utile de 500 kg/m? sous 
la cuisine, pour une charge utile de 1000 
kg /m?. 


Cantine des ateliers Dr. C. Schleuss- 
ner, Neu-Isenburg /Francfort-s.-M. 
(pages 182-184) 


Le programme d’agencement des espa- 
ces nécessitait un réfectoire pour 250 
personnes (voire 600 à 800 personnes lors 
de manifestations), des chambres d'hôtes 
pour 40 personnes, une cuisine capable 
de préparer en peu de temps quelque 
1000 portions pour l'alimentation des dif- 
férents services auxiliaires, et toutes les 
salles annexes pour le réfectoire et 
la cuisine. Murs extérieurs: cadres bruts 
en béton armé de 20/40 cm et de 20/60 cm. 
Colombage en briques jaunes de 25 cm, 
enduites à l'intérieur. Murs intérieurs: 
maçonneries de briques de 25 et 12 cm 
d'épaisseur, planchéiages de 6 cm, cré- 
pis des deux côtés. Plafonds des étages: 
dalles massives en béton armé avec sous- 
poutres, revêtues d'isolation en liège, de 
béton ponce, de plancher ou de toiture. 


Clinique pour méthodes de guérison 
biologiques du Dr. Otto Buchinger à 
Uberlingen /Lac de Constance 

(pages 185-188) 


Le point de départ pour la conception 
d'une telle maison est évidemment la 
chambre dans laquelle le patient séjourne 
la plupart du temps pendant la durée de 
la cure. Il s'agissait donc de créer un 
établissement dont l'ambiance appuie 
psychologiquement la cure que le patient 
y fait. Le profil en forme de dents de scie 
de la façade sud n’est pas dû uniquement 
au désir de pourvoir chaque chambre 
de sa propre terrasse à l'abri de celle du 
voisin, mais aussi, et surtout, à lanécessi- 
té de se protéger de l'insolation très forte 
venant du sud dont la chaleur est aug- 
mentée par le Lac de Constance. La sur- 
face des chambres en tant que cellules 
fondamentales (la maison comporte 
64 lits d'hôtes dont un très petit nombre 
dans des chambres à deux lits) n’est que 
de 14 m?, antichambre comprise, et ce- 
pendant d'un aspect spacieux et aéré. 


Summary 


New buildings of the F. Hoffmann- 
La Roche Co. in Basle (pages 153-157) 


Various new buildings have been con- 
structed during recent years as part of a 
considerable enlargement of the indu- 
strial premises. 

The plan of construction for these build- 
ings, which have a special purpose to 
fulfil, was clearly specified by tne mana- 
gement of the factory in each case. Plan- 
ning and architectural formation had to 
satisfy the requirements of the factory in 
every way and construction had to be 
technically perfect from the economic 
point-of-view. Building was based on the 
following principles: ferro-concrete raw 
constructions with unplastered concrete 
elevations painted white and iron win- 
dows painted blue. Flat covered, gravel- 
coated roofs, plumbing in galvanised 
sheet iron. 


Block of flats in Englischviertel- 
strasse, Zurich (pages 162-165) 


This block offlats is based on thearrange- 
ment of the staircase, the design for the 
ground-plans and the differentiation of 
the levels for flats and arbours. The en- 
trances to the one-and-a-half, two-and-a- 
half and three-room flats are situated 
right on an entrance court divided up into 
flowerbeds. Access to the arbours and 
the four-room flats at the western part of 
the block is by a single one-way staircase 
with lift. 

Building and garage wing were construc- 
ted as single blocks: outer walls in brick, 
jambs to garage windows in ferro-con- 
crete, north-west elevation with arbours 
in ferro-concrete skeleton construction 
with brick facing. 


Office building with restaurant at the 
Rômerhof, Zurich (pages 158-161) 


From the town-planning point-of-view 
this new building provides an interesting 
example of a generous interpretation of 
the building laws. Apart from the main 
line of construction, which by regulation 
had to be set back a few metres at the 
street-corner, the architect succeeded in 
achieving an upperfloor line which per- 
mitted the pavement to be built over for 
half the length of the whole building. This 
produces a delightful system of arcades 
which is also of assistance to the traffic 
and ensures the ground-floor shops and 
the restaurant a roofed space in front. 
This build-over of the pavement was 
permitted only for one floor and will 
thus, in connection with the multi-floor 
building to be erected later, produce a 
vital and interesting gradation consisting 
of arcade construction, triple-floor con- 
struction in height. In the formation of 
the elevation, too, the arcade is treated 
differently from the triple-floor main 
building, for the upper floor elevation 
with restaurant and hair-dresser’s saloon 
is largely glazed, while a relatively com- 
pact effect is achieved in the elevation of 
the triple-floor building, which is set 
back a little and is over a ground-floor 
mainly in glass. 


Post office flats, Rieterplatz, Zurich 
(pages 166-167) 


The variety of purposes of the building — 
post office and flats etc. -led to the adop- 
tion of an unusual solution. 

The clearly two-fold purpose of the build- 
ing is expressed in its exterior. The upper 
floors with the flats rest as a unified con- 
struction on the independent concrete 
pillars, the post office being so to speak, 
inserted. In this way an_ interesting 
differentiation in height was also achie- 
ved with the object of obtaining lightness 
and compactness of construction. 


Department store Franz Carl Weber 
AG., St. Gall (pages 168-169) 


Spatial division of the buildings. 
Ground-floor: show-windows graded in 
depth. 

1st floor: shop. 

2nd, 3rd and 4th floors: offices. 
Constructional principle: concrete slabs 
were inserted between the fireproof walls. 
The court elevation in concrete and wal- 
ling took over the stiffening of this con- 
struction. The main elevation was «sus- 
pended in front» as a free element. It 
consists solely of glass and aluminium. 
In the show-window section the lower 
surface of the projecting roof and of the 
entresol was covered with special alu- 
minium plates. 


Engine workshop and engine testing 
bench of Swissair, Kloten /Zurich 
(pages 170-172) 


The engine workshop in a modern air- 
line company is used for the supre- 
mely important task of overhauling the 
airplane engines at regular intervals. The 
engines are removed from the planes, 
transported into the workshop on car- 
riages, completely dismantled there and 
after various parts have been replaced 
are re-assembled. They are then subjec- 
ted to an operational check of 8 to 10 
hours on the testing bench. 

The main problem in constructing this 
engine workshop consisted in the techni- 
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cal organisation of the individual phases 
of the work, beginning with dismantling, 
then cleaning, the propeller workshop, 
the marking and measuring control, the 
overhauling of the individual parts of the 
engine and finally re-assembly. 


Haniel Power Station in Bottrop/ 
Rheinland (pages 173-175) 


In a completely open area a high-pressure 
steam power-station with a performance 
of 50 000 kw had to be built inside a large, 
brand-new colliery. 

In all purely industrial parts of the build- 
ing the idea of using windows for natural 
lighting and ventilation was abandoned. 
The premises are lighted exclusively by 
luminous tubes. 

Coal bunker, boiler- and turbine-house 
and also the building for control, servicing 
and the workshop are constructed as a 
closely concentrated block instead of in 
the usual loose style. 

Operations inside the power-station were 
also to take place accordingly in one 
single large space. Even the dividing wall 
between boiler-house and turbine-house 
usual in all power-stations was to be 
abandoned. 


Ore-dressing installations of the 
Germania mine in Marten/Dortmund 
(pages 176-178) 


Dressing coal requires large apparatuses 
and correspondingly large buildings of 
even greater proportions than the actual 
pit sheds. 

The type of construction of the buildings 
depends on their contents and purpose. 
Since the bunkers are usually built of 
steel concrete this part is constructed in 


concrete as a solid building of some 
height. Those floors, however, which 
house the mechanical section are usually 
built in steel, i.e. in unfaced steel panel- 
ling with underpinning 12 cm thick. This 
is in order to facilitate change-overs and 
on account of the vibration of the machi- 
nes. 


Welfare Centre of the Büssing Utility 
Vehicle Co., Brunswick 
(pages 179-181) 


Büssing Nutzkraftwagen Ltd. in Brun- 
swick intended to construct a building in 
which 1700 people, a large part of the 
staff and also guests of the firm, could 
eat at the same time. The management 
drew up a preliminary draft providing for 
triple-floored premises containing, in the 
basement, a cloakroom, washrooms and 
preparation rooms for the kitchen and, 
on the threefloors, dining-rooms, kitchens 
and auxiliary rooms. 

The framework is a steel concrete skele- 
ton with set-back supports. The outer 
walls consist of the continuous jutting 
parapets and the gable walls of Ytong, 
faced with Buchtal slabs 15/30. The cei- 
lings are made of siderite to support a 
weight of 500 kg/sq.m. and, under the 
kitchen, of steel concrete to support a 
weight of 1000 kg. 


Canteen of the Dr. C. Schleussner 
Photographic Works, Neu-Isenburg / 
Frankfurt a.M. (pages 182-184) 


The spatial plan required a dining-hall 
for 250 persons (on special occasions for 
600 to 800), with guest-rooms for 40 per- 
sons, a kitchen able to supply meals at 
short notice for the various subsidiary 


branches, and the ancillary rooms needed 
for dining-room and kitchen. 

Outer walls: steel concrete frame 20/40 
cm or 20/60 cm in rough facing. Panelling 
with 25 cm yellow bricks, plastered inside. 
Inner walls: 25 cm and 12 cm brick walling, 
6cm pumice-board walls plastered on 
both sides. Floor ceilings: solid steel 
concrete slab with supports, then cork 
insulation, pumice concrete, flooring or 
roof-facing. 


Clinic for biological treatment, Ueber- 
lingen/Bodensee (pages 185-188) 


The starting-point for planning a building 
of this kind is the individual room, the 
place where the patient spends most of 
his time during his cure. 

It was therefore a question of creating a 
building capable of reinforcing psycho- 
logically the cure the patient was under- 
going. 

The reason for the saw-tooth profiling of 
the south elevation was not only the idea 
of providing each room with its own ter- 
race and privacy from its neighbour, but 
mainly the desire to avoid the reflection 
of the rays of the hot southern sun from 
the Lake of Constance. 

Patients’ rooms. 

The single room, as basic unit (the build- 
ing contains 64 guest-rooms, including 
only a few double rooms) is only 14 sq.m. 
with its anteroom, but creates a roomy 
and broad impression. 


Satz und Druck Huber & Co. AG. 
Frauenfeld 
Clichés W. Nievergelt, Zürich 


Auslieferungsstellen im Ausland: 


Argentinien: Carlos Hirsch, Libros-La- 
minas, Florida 165, Buenos 
Aires /Argentinien 

Australien: H.C.Walker, Rich & Co. 
149, Castlereagh Street, 


Sidney 
Columbia: Libreria Mundo, Rondon 
Hermanos Ltda., Apart. 


aéreo 739, Barranquilla 


England: Swiss Publicity Office, 61, 
Woodland Rise, London 

N.10 
Frankreich: Vincent, Fréal & Cie., rue 
des Beaux-Arts 4, Paris VI 


Holland: G. van Saane, Herengracht 
406, Amsterdam-C 
Meulenhoff & Co. N.V., 
Beulingstraat 2, Amster- 
dam-C 

Israel: Internationale Booksellers 
A.Lichtenhayn - H.H.Latz, 
Tel-Aviv, 85, Allenby Rd., 
P.O.B. 1030 

Italien: A.Salto, Libreria artistica, 
Milano, Via Santo Spirito 14 


Neuseeland: N. Hamilton-Baker, G.P.O. 
Box 721, Wellington 


Mexico: Central de Publicaciones 
SA., Avenida Juarez 4, 
Mexico 1 D.F. 


Uruguay: Carlos Hirsch, c/o Agencia 
de libros J.Herrmann, Obli- 
gado 974, Montevideo 

USA: Wittenborn & Cie., 38 East 
57th Street, New York 


Venezuela: Gustavo Hernandez O., 
Apartado 363, Caracas 
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Moderne Küchen 


Moderne Einbauküchen 


für Villen und Eigenheime 
Wohnblôcke 

Hotels und Restaurants 
Haushaltschulen 


Wilh. Bono & Co. Niedergösgen so 


Telephon 064/31463 


Hersteller der Kücheneinrichtungen im Mehrfamilienhaus 
an [der Englischviertelstraße von Arch. Koenig, Zürich 
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9 Wellaluman, industrieeloxiert / Aluman 
ondulé éloxé industriellement / Corru- 
gated aluman, industrially eloxized 

10 Wasserablaufrohr / Tuyau de décharge / 
Waste water-pipe 

11 Oberlichter, teilweise Klappflügel / Im- 
postes, partiellement à volet / Skylights, 
partly with trap casements 

12 Sichtbetonsäule / Colonne en béton 
visible / Surface concrete column 

13 Schaufensterkonstruktion aus gepreßtem 
Stahlblech / Construction des vitrines 
en tôle d'acier comprimée / Shop- 
window construction of pressed steel 
sheets 

14 2x12 mm Weichpavatex als Wärme- 
isolation auf Schaufensterkonstruktion 
aufgezogen / Isolement thermique en 
pavatex mou 2x12 mm sur la construc- 
tion des vitrines /2x 12mm. soft Pavatex 
sheets as insulation on the shop 
window construction 

15 Schiftung / Emboitement 

16 Eternitplatte 6 mm / Panneau Eternit 
6 mm / 6 mm. Asbestos sheets 

17 Tischlerplatte 30 mm / Panneau contre- 
plaqué 30 mm / Joinered board, 30 mm. 

18 Schaufensterbeleuchtung / Eclairage des 
vitrines / Shop-window lighting 

19 Antikorodal-Klemmprofil farblos elo- 
xiert und fein geschliffen / Profilé de 
serrage en anticorodal éloxé, incoloré, 
et finement poli / Anti-corrodal clamp 
profile, colourless eloxized and highly 
polished 

20 Indirektbeleuchtung für Reklameschrif- 

ten / Eclairage indirect pour ensei- 

gnes / Indirect lighting for advertis- 
ment lettering 

Luftzirkulationsschlitz / Fente de circu- 

lation d'air / Air circulation slot 

22 Radiator / Radiateur / Radiator 

23 Korkschrotfüllung / Remplissage de 
liège / Cork chips filling 


2 


_ 


Architekt: War ER an 


A Detailschnitt durch Geschäftshaus mit 
Restaurant / Coupe détaillée de l'im- 
meuble commercial avec restaurant / 
Section detail of office building with 
restaurant 1:80 


Raumbezeichnungen / Désignation des 
pieces / Rooms 


1 Wohnzimmer des Wirts / Salle de. sé- 
jour du restaurateur / Living room of 
restaurant proprietor 

2 Speiserestaurant im 1. Stock / Restau- 
rant au ler étage / Restaurant on Ist floor 

3 Arkade auf StraBenniveau / Arcades au 
niveau de la rue / Arcades at street level 

4 Bier-Restaurant / Buvette / Restaurant 
With alcohol consumption 

5 Luftschutzkeller / Salle de défense pas- 
sive / Air-raid shelter 

6 Bier- und Weinkeller / Cellier et cave 
à bière / Beer and wine cellar 

7 Wäschetrockenraum / Salle de séchage 
du linge / Laundry drying room 

8 Ankleide / Vestiaire / Dressing room 

9 Herren-WC / WC-messieurs / Gentle- 
men’s toilet 

10 Damen-WC / WC-dames / Ladies’ toilet 

11 Lichtschacht / Prise de lumière / Light shaft 

12 Korridor / Couloir / Corridor 


Materialbezeichnungen / Désignation des 
matériaux / Materials 


13 Sichtbeton / Béton visible / Surface 
concrete 

14 Kiesklebedach / Toit à gravelage collé/ 
Tar-gravel roof 

15 Kork / Liège / Cork 

16 Armierte Betondecke im Gefälle beto- 
niert / Plafond en béton armé bétonné 
en pente / Reinforced concrete ceiling, 
concreted on incline 

17 Kalksandstein / Grès calcaire / Calcium 
sandstone 

18 Schlitz 3/3 cm für Putzstreifen / Fente 
3/3 cm pour bandes de crépi / Slot 
3/3 cm. for cleaning strips 

19 Zuluft Restaurant / Aération du restau- 
rant / Fresh air duct to restaurant 

20 Abluft Restaurant / Ventilation du re- 
staurant / Used air duct from restaurant 

21 Beton / Béton / Concrete 

22 Perfektaplatten / Dalles Perfekta / Per- 
fecta sheets 

23 Stahlsäule / Colonne d'acier / Steel 
column 


. 24 Verkleideter Betonpfeiler dh 25 cm / 


Pilier en béton revétu diam. 25 cm / 
Encased concrete pillar () 25 cm. 

25 Asphaltbelag / Revêtement d’asphalte / 
Asphalt layer 

26 Betonsäule gy) 30 cm / Colonne en 
béton diam. 30 cm / Concrete column 

30 cm. 

27 »Panelaplatte« 0,8 cm stark, Oberseite 
mit Aluminiumfolie / Panneaux Panéla, 
0,8 cm d'épaisseur, face supérieure 
avec feuille d'aluminium / “Panela* 
slab, 0,8 cm. thick, top aluminium foil 

28 Zuluft Luftschutzkeller / Aération de la 
salle de défense passive / Fresh-air 
duct to air-raid shelter 

29 Betonpanzertüre / Porte en béton 
armé / Concrete armour-plated doors 

30 Fundamentplatte / Dalle de fondation / 
Foundation slab 


B Schnitt durch Schaufenster mit Trottoir- 
überdachung / Coupe des vitrines avec 
avant-toit sur le trottoir / Section of 
shop window with covered pavement 
1:40 

1 Sichtbeton / Beton visible / Surface 
concrete 

2 Kork / Liège / Cork 

3 Vordach-Tragkonstruktion in Profil- 
eisen / Support en profilés de l'avant- 
toit / Support construction of profile 
iron for projecting roof 

4 Schalung 24 mm / Ossature de 24 mm / 
Casing 24 mm. 

5 1 Lage Dachpappe / 1 couche de carton 
bitumé / 1 layer of roofing felt 

6 Kupferbedachung / Toiture en cuivre / 
Copper roof 

7 Kupferrinne, Berührungsstellen mit Alu- 
man verzinnt / Gouttiére en cuivre, 
point de jonction étamé à l'aluman / 
Copper gutter, joints galvanized with 
Aluman 

8 Stirnblech Peraluman, farblos eloxiert / 
Téle antérieure en Peraluman éloxé, 
incoloré / Front sheet of Peraluman, 
colourless eloxized 


Wohneingang | Wohnzimmerfenster Konstruktionsblatt 


Entrée/séjour Fenétre de la salle de séjour Plan d 
Flat entrance Living-room window Dar shear 3/1955 


Mehrfamilienhaus an der Englischviertel- 
straBe, Zürich 


I Schnitt durch Wohneingang / Coupe de 
l'entrée/séjour / Section of flat entrance ab 


Il Schnitt durch Wohnzimmerfenster / 
Coupe de la fenêtre de la salle de 
sejour / Section of living-room window 


A Eßnische / Niche des repas / Dining recess 
B Laubengang / All&e couverte / Arbour 


1 Zürcher Tonplatten / Dalle d’argile 
zurichois / Zürcher clay slabs 

2 2 cm Mörtel / 2 cm de mortier / 2 cm. 
mortar 

3 Unterkonstruktion / Sous-construction / 
Sub-construction 
1 cm Zementglattstrich PC 350 / 1 cm de 
chape lissée de ciment PC 350 / 1 cm. 
layer of smooth concrete PC 350 
4 cm Kies-Sandbeton PC 220, erdfeucht 
eingestampft / 4 cm de béton au sable 
et au gravier PC 220 tassé humide / 
4 cm. gravel-sand concrete PC 220 
1 Lage Asphalt-Krepp-Pappe / 1 couche 
de carton crêpe asphalté / 1 layer of 
asphalt-crape cardboard 
1,5 cm Korkschrot, Wandabdeckung mit 
Dachpappensireifen / 1,5 cm de déchets 
de liège, revêtement mural en bandes 
de carton bitumé / 1,5 cm. rough 
ground cork, wall panelling with strips 
of roof felting 

4 14 cm armierte Eisenbetondecke / Pla- 
fond en béton armé de 14 cm / 14 cm. 
reinforced concrete A 

5 2 cm weißer Terrasit-Edelputz auf Ze- a 


Immeuble locatif de la Englischviertel- Haute f 
strasse à Zurich 3 CHE | | 

Block of flats in Englischviertelstrasse, 2 4 aU sr | 
Zürich | | 
AUS as : i | | 
Architekt: Balz König, Dipl.-ETH/SIA, RE \ | 
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6 Setzstufe aus Hartgips und farbiger 
Anstrich von Chlorkautschukfarbe / 
Contremarche en plâtre dur et pein- 
ture à base de caoutchouc chloré / Step 
of plaster with coat of chlorruber paint 

7 Durchgehende Sichtbetonscheibe mit 
Dispersionsfarbe gestrichen, als Auf- 
lager für die Differenzstufen, Träger 
der Garderobenhaken / Plaque en 
béton nu peinte à la couleur de dis- 
persion, servant d’appui aux marches 
de difference de niveau; support des 
crochets de vestiaire / Continuous 
sheet of smooth concrete 

8 Geschwärztes Gasrohr / Tuyau à gaz 
noirci / Blackened gas pipe 

9 Vorhang in eingelassener Schiene be- 
festigt / Rideau suspendu au rail 
emmuré / Curtain on inlet rail 

10 2 cm Korkisolation / 2 cm d'isolation 
de liège / 2 cm. cork insulation 

11 Holzverschalung mit Deckleisten / Cof- 
frage en bois avec couvre-joints / 
Wood casing With covering fillets 

12 L-Eisenschwelle / Seuil en fer en L / 
L-iron beam 

13 Haustüre mit Anticorodalprofil / Porte 
d'entrée en profilé anticorodal / Door 
With anticorodal profilé 

14 Armierte Laubengangplatte mit Zement- 
glatistrich / Dalle armée de l'allée 
couverté avec chape de ciment / 
Ferro-concrete arbour slab with smooth 
cement top layer 

15 Geländer: Flacheisenkonstruktion, Eter- 
nitplatten 10 mm an L-Eisen mit Mes- 
singschrauben befestigt / Balustrade: 
construction en feuillards, plaques 
d'éternit de 10 mm sur fers en L fixés 
au moyen de vis en laiton / Railing: 
flat-iron construction, 10 mm. asbestos 
sheets fixed to L-iron with brass screws 

16 Schwarzes Schiefersims / Appui en 
ardoise noire / Black slate sill 

17 Stahltonsturz / Linteau en béton argi- 
leux / Reinforced clay wall 

18 Farbiger Terrasit-Edelputz / Crépi en 
Terrasit teint / Coloured Terrasit 
plastering 

19 12 cm Vormauerung in Backsteinmauer- 
werk / 12 cm de muraillement dans 
maçonnerie de briques / 12 cm. brick 
walling 

20 2 cm Mörtel / 2 cm de mortier / 2 cm. 
mortar 

21 4 cm Cantex-Isolation / 4 cm d'isolation 
Cantex / 4 cm. Cantex insulation 

22 Heizkôrpernische / Niche de radiateur / 
Recess for radiator 

23 Zementsockel mit Rabitzeinlage / Socle 
en ciment avec Rabitz / Concrete foun- 
dation with Rabitz inlay Il 


OSES 


mentspritz- und Grundputz / 2 cm de | RIT Eee | 
crépi blanc Terrasit sur ciment jeté ARR PEN | 
à la truelle et sur enduit de fond / ns “tit | 
2 cm. white Terrasit plaster on foun- ) 
dation of rough plaster and sprayed : | 
concrete | 
| 
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Fassadenschnitt 


Coupe de la façade 
Façade section 


Post- und Wohngebäude Rieterplatz, 
Zürich 


Bureau de poste et immeuble locatif 
Rieterplatz, Zurich 


Post office and flats, Rieterplatz, Zurich 


Architekt: Dieter Feth, 
x Zürich 


Fassadenschnitt / Coupe de la façade / 
Façade section 


1 Furaldach / Toiture en Fural / Fural 
roof 

2 Blechrinne / Gouttiere en tôle / Tin 
groove 

3 Lamellenstoren auf in Beton gelegter 
Holzlatte / Stores à lames sur lattis 
embétonné / Venetian blinds on lath 
bedded in concrete 

4 Blumenrahmen in Beton / Jardinière 
en béton / Flower frame in concrete 

5 Kleinwelliger Eternit / Eternit à petite 
ondulation / Closely corrugated asbestos 

6 Sonnenstoren / Stores / Venetian blinds 

7 Eisengitter vor Postfenster / Grille de 
fer devant les fenétres du bureau de 
poste / Iron lattice work in front of 
post office windows 

8 Verzinkter Eisenblechschrank / Appui 
en tôle de fer zinguée / Galvanized 
sheet iron bench 

9 Uberzug / Sus-poutre / Cover 

10 Eisenbeton / Béton armé / Reinforced 
concrete 

11 Kork 4 cm / 4 cm de liége / Cork 4 cm. 

12 Kork 2 cm / 2 cm de liége / Cork 2 cm. 

13 AT-Platten 0,3 cm / Plaques AT de 
0,3 cm / AT-sheets, 0,3 cm. 

14 Eisenbeton mit Hohlkôrpern / Béton 
armé avec briques creuses / Reinforced 
concrete with carities 

15 Holzkistchen / Caisson en bois / Small 
wooden box 

16 PTT-Lampen / Ampoules PTT / Post * 
office Jamps 


CPR 
- Stahl- und Metallbauten: 


RAD Gmür, Dipl.-Ing. SIA, 
Ernst Scheer AG, Herisau 


A-A Horizontalschnitt durch Fensterpartie / 
Coupe horizontale des fenêtres / Cross 
‘section of windows 
B-B Horizontalschnitt durch Fensterpartie / 
Coupe horizontale des fenêtres / Cross 
section of windows 


1 Fensterbank in Leichtmetall / Appui de 
fenêtre en métal léger / Window seat 
of light metal 

2 Leichtmetallfenster in Doppelvergla- 
sung / Fenêtre en métal léger à double 
vitrage / Light metal window with 
double glazing 

3 Dichtung / Joint / Packing 

4 Pfeilerisolation | / Isolation | des pi- 
liers / Pillar insulation | 

5 Pfeilerisolation II / Isolation Il des pi- 
liers / Pillar insulation II 

6 Pfeilerisolation III / Isolation Ill des 
piliers / Pillar insulation III 

7 Unterkonstruktion in Stahl / Sous-con- 
struction en acier / Steel sub-con- 
struction 

8 Innere Pfeilerabdeckung in Glissa-Pro- 
filen Nr. 200 / Revêtement intérieur des 
piliers en profilés Glissa No 200 / Inside 
pillar facing of Glissa profiles No. 200 


. 9 Pfeilerblech in Leichtmetall / Töle de 


métal léger des piliers / Pillar plates 
of light metal 

10 Wandverkleidung in Glissa-Profil Nr. 
200 / Revêtement des parois en pro- 
filés Glissa No 200 / Wall facing of 
Glissa profiles No. 200 

11 Isolation / Insulation 

12 Unterkonstruktion / Sous-construction / 
Sub-construction 
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Fensterflügel 


Battants de fenêtre 
Casements 


Geschäftshaus Franz Carl Weber AG, 
$t. Gallen 


Magasin Franz Carl Weber S.A., St-Gall 


Department store Franz Carl Weber AG, 
St. Gall 


Projekt und Bauleitung: 
4 Rudolf Gujer, Dipl.-Architekt SIA, 

St. Gallen 

Ingenieurarbeiten: 
Dr. Oskar Gmür, Dipl.-Ing. SIA, 
St. Gallen 

Stahl- und Metallbauten: 
Ernst Scheer AG, Herisau 


C-C Vertikalschnitt durch Fensterflügel und 
Brüstung / Coupe verticale des 
battants de fenêtre et allèges / Ver- 
tical section of casements and breast- 
work 

D-D Vertikalschnitt durch Fensterfestteil 
und Brüstung / Coupe verticale de la 
partie fixe des fenêtres et des allèges / 
Vertical section of fixed window 
sector and breastwork 


2 Leichtmetallfenster in Doppelvergla- 
sung / Fenêtre en métal léger à double 
vitrage / Light metal window with 
double glazing 

7 Unterkonstruktion in Stahl / Sous-con- 
struction en acier / Steel sub-construc- 
tion 

13 Brüstungsblech / Töle de l’allege / 
Breastwork plate 

14 Glaswolle / Laine de verre / Glass fibre 

15 Kork / Liege / Cork 

16 Innenputz / Crepi interieur / Inside 
plastering 

17 Fenstersims / Appui de fenêtre / Win- 
dow-sill 

18 Fenstersturz / Linteau de fenêtre / 
Lintel 


Motorenwer 
der Swissair AG in 


Engine workshop and testing bench of 


Atelier de réparat 
moteurs de la Swissair 


Swiss Air, Zürich 

Architekten: nt 
K. Kündig, D. Casetti und E. Rohrer 
(Motorenwerkstatt), , 
D. Casetti und E. Rohrer 
(Motorenprüfstand), 
Zürich 


A Schnitt durch Außenwand / Coupe de la 
paroi extérieure / Section of outer wall 

B Detail des Fenstersturzes mit doppel- 
verglastem Stahlfenster / Detail du 
linteau des fenêtres en acier à double 
vitrage / Section of window wall with 
double glazed steel window 

C Kämpferdetail / Détail de l'imposte / 
Butment section 

D Brüstungsdetail / Détail de l'allège / 


RS — un D 
Sill section ea es = = = Le 77 
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E Sturzdetails des festverglasten Fenster- 
teils / Detail du linteau des fenätres 
à vitrage fixe / Lintel details of window 
section with fixed glazing 

F Kämpferdetail / Detail de l'imposte / 
Butment section 

G Brüstungdetail / Détail de l'allège / 
Sill section . 

H Sturzdetails des Normalfensters im Erd- 
geschoß / Détail du linteau des fenêtres 
normales du rez-de-chaussée / Lintel 
details of standard windows on groun 
floor Ù 

J Sprosse / Petit bois / Sash 

K Brüstungsdetail / Détail de l'allège / 
Sill section — 

B—C—D = Schnitt a—a / Coupe a—a / 
Section a—a 

E—F—G = Schnitt b—b / Coupe b—b / 
Section b—b 

H—J—K = Schnitt c—c / Coupe c—c / 
Section c—c 


en = itt d— Es ee = g À SS—z_—I W(CWWG GK 
L ous fy d—d / Coupe d—d / | | u ENV: 
N—O—J = Schnitt e—e / Coupe e—e / AUT : Nr INN: - 

Section e—e | IRRE = 
N Details von festverglasten Fenstern und Le N 


Fensterflügeln bei Stahlstütze / Details 
des fenêtres à vitrage fixe et des 
battants de fenêtres près du support 
en acier / Section of windows with 
fixed glazing and casements at steel 
support 

O Flügel und Festsprosse / Battant et 
montant fixe / Casement and fixed sash 


_ 


Blechabdeckung / Revêtement de tôle / 

Tin sheet cover 

2 Schalung / Coffrage / Casing 

3 Sichibare gehobelte Schalung / Cof- 
frage visible, raboté / Visible planed 
casing 

4 Aluman-Blechverschalung mit Abschluß- 
profil / Revêtement en tôle d'aluman 
avec profilé-cimaise / Aluman tin sheet 
casing with end profile 

5 Perfektaplatten, 7,5 cm stark / Dalles 
Perfekta de 7,5 cm d'épaisseur / Per- 
fekta slabs, 7,5 cm. thick 

6 Lattung 6/6 cm / Lattis de 6/6 cm / 
Lathing 6/6 cm. 

7 Lamellenstoren / Stores à lames / 
Venetian blinds 

8 Stahlfenster, Doppelverglasung / Fené- 
tre en acier à double vitrage / Steel 
windows, double glazing 

9 Eisenbank / Appui en fer / Iron bench 

10 Holzsimse / Banquettes en bois / 
Wooden sill 

11 Zementsimse / Banquettes en ciment / 
Cement sill 

12 Betonriegel zur Aufnahme der Mittel- 
stützen / Entretoise en béton supportant 
le support du milieu / Concrete transom 
to hold the center support 

13 Ausmauerung mit Isolierstein / Maçon- 
nage en briques isolantes / Insulating 
stone Walling 

14 Sichtmauerwerk, 12 cm stark / Maçon- 
nerie visible de 12 cm / 12 cm. rough 
wall 

15 Sichtbetonsockel / Socle en béton nu / 
Rough concrete fundament 

16 Kiesklebedach / Toiture à gravelage 

collé / Tar-gravel roof 


Forsetzung s. nächste Seite / Suite v. 
prochaine page / Follows on next page 
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| Konstruktionsblatt 
Plan détachable 
Design sheet 


Dachoberlicht 


Imposte de toit 
Roof skylight 


Arbeitsablauf 


Acheminement du travail 
Work process 


Motorenwerkstatt und Motorenprüfstand 
der Swissair AG in Kloten/Zürich 


Atelier de réparation et banc d'essai de 
moteurs de la Swissair $.A. à Kloten/Zurich 


Engine workshop and testing bench of 
Swiss Air, Zürich 


Architekten: 
K. Kündig, D: Casetti und E. Rohrer 
%. (Motorenwerkstatt), 
D. Casetti und E. Rohrer 
(Motorenprüfstand), 
Zürich 


P Detail des Oberlichifußes / Detail de 
ie: de toit / Section of skylight 
ase 


29 Kiesschüttung 50 mm / Gravelage de 
50 mm / Gravel layer 50 mm. 

30 Dreilagiges Pappdach. / Trois couches 
de carton bitumé / Three layers of roof 
felting 

31 Kork 20 mm, auf Pappe aufgeklebt / 
20 mm de liège collé sur carton / 
20 mm. cork glued on to roof felting 

32 Dübel 3/4 cm / Goujon 3/4 cm / Dowel 
pin 3/4 cm. 

23 Bimsbetonplatten, 10 cm stark / Dalle 
de béton volcanique de 10 cm d’épais- 
seur / 10 cm. pumice-concrete. slabs 

34 DIE 12 

35 NP 30 

36 T-Eisen 120/60 mm / Fer en T de 
120/60 mm / T-iron 120/60 mm. 

37 Konische Zarge /Bäti dormant conique / 
Conical edge 

38 Einlaufblech / Tôle de gouttiére / Tin 
duct 

39 L-Eisen 45/45/5 mm, verzinkt / Fer en L 
de 45/4555 mm zingue / L-iron 
45/45/5 mm. galvanized 

40 Inneres Traufblech / Töle intérieure de 
gouttière / Inside gutter 

41 Äußeres Traufblech / Töle extérieure de 
gouttiere / Outside gutter 

42 Blecheinfassung / Encadrement de tôle / 
Tin edging 

43 Thermoluxglas 11 mm / Verre Thermo- 
lux de 11 mm / Thermolux glass 11 mm. 

44 Abdeckungsprofil / Profilé couvre-joint / 
Cover profile 

45 Sprosse / Petit bois / Sash 


Q Schema des Arbeitsablaufes für die zu 
revidierenden Motoren und ihre Be- 
standteile / Schema d'acheminement 
des moteurs à réviser et de leurs pièces 


détachées / Work schedule for engines 
and components due for overhaul 


1 Demontage / Démontage / Dismantling 

2 Waschen / Nettoyage / Washing 

‚3 Polieren / Polissage / Polishing 

4 Riß- und Maßkonitrolle / Contrôle des 
fissures et des mesures / Marking and 
measurments control 

5 Zylinderrevision / Revision des cy- 
lindres / Cylinder overhaul 
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Dh froidisseurs d'huile / Oil cooler over- 
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Fortsetzung von vorhergehender Seite / 
Suite de la page précedente / Following 
from preceding page 


17 Armierte Durisol-Dachplatten / Dalles 
de toitures en Durisol armé / Rein- 
forced Durisol roofing sheets 

18 DIE 18 

19 DIN 25 

20 DIN 30 

21 Hauptstütze DIN 20 / Support principal 
DIN 20 / Main support DIN 20 

22 Betondecke / Plafond en béton / Con- 
crete floor 


0] 
ne eme ee oe cm em ee em em ef mme «eme 


23 Pavatexwandverkleidung / Revêtement 
mural en pavatex / Pavatex wall 
panelling 

24 Brettstück 30 mm / Madrier de 30 mm / 
Boarding 30 mm. 

25 Glaswolleisolierung / Isolation à la 
laine de verre / Glass fibre insulation 

26 Gipsdielen 50 + 60 mm / Plafonds en 
plâtre 50 + 60 mm / Gypsum floor 
boards 50 + 60 mm. 

27 Thermoluxglas / Verre Thermolux / 
Thermolux glass 

28 Normalglas / Verre normal / Standard 
glass 


haul 

7 Vormontage / Montage préliminaire / 
Pre-assembly 

8 Einbaurevision / Révision du montage / 
Assembly control 

9 Endmontage / Montage définitif / Final 
assembly 

19 Zum Motorenprüfstand / Vers le banc 
d'essai des moteurs / To engine test 
bench 

11 Galvanische und Oberflächenbehand- 
lung / Traitement galvanique et des 
surfaces / Galvanizing and surface 
treatment 

12 Wasserdestillation und Methanöl- 
mischerei / Distillation d'eau et mé- 
lange de l'huile au méthane / Water 
distillery and methane oil mixing plant 

13 Garderobe / Vestiaire / Cloak room 

14 Werkzeugausgabe / Distribution des 
outils / Issue of tools 

15 Magazin / Entrepôt / Stores 

16 Mechanische Werkstatt / Atelier méca- 
nique / Mechanical workshop 

17 Dreherei / Atelier des tourneurs / 
Turning shop 

18 Schleiferei / Atelier des rectifieurs / 
Grinding shop 

19 Härterei / Trempage / Tempering shop 

20 Werkzeugmacherei / Fabrication des 
outils / Machine tool shop 

21 Elektrowerkstatt / Atelier électrique / 
Electricians workshop 

22 Elektroprüfraum / Salle des tests élec- 
triques / Electric instrument testing 

23 Vergaser-, Kompressoren- und Pumpen- 
werkstatt / Atelier des carburateurs, 
compresseurs et pompes / Carbureitor, 
compressor and pump workshop 


| i 6 Olkühlerrevision / Revision des re- 


© À Ansicht / Elévation / View | 


Fer 
FA 


B Vertikalschnitt / Coupe verticale / Verti- 
cal section 


C GrundriB / Plan / Ground plan 


D Details / Details / Details 


1 Seitenflügel geschlossen / Battant latéral 
fermé / Half casement, closed 

2 Seitenflügel geöffnet / Battant lateral 
ouvert / Half casement, open 

3 us ] Rail de guidage / Slide 
rai 

4 Gleitrolle / Galet de guidage / Sliding 
roller 

5 Stütze / Support 

6 Drei Lagen Pappe / Trois couches de 
carton / Three layers of cardboard 

7 Zementestrich / Aire de ciment / Con- 
crete floor 

8 Isolierung / Isolation / Insulation 

9 Betondecke / Plafond en béton / Con- 
crete ceiling 

10 Glaswolle / Laine de verre / Glass 
fibre 

11 Kastenrinne / Gouttière carrée / Box 
groove ' 

12 Sonnenschutzblenden / Stores / Sun 
blinds 

13 Fensterbank / Appui de fenêtre | Win- 
dow seat 
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47 Leichtbeton / Béton 
concrete 

48 Heizungsrohre mit Isolierung / Tuyaux 
de chauffage isolés / Heating pipes 
With insulation 

49 Keravin-Spachtelboden / Revêtement 
plastique du sol Keravin / Keravin 
spattle flooring 

50 Keravin-Unterboden / Sous-plancher 
Keravin / Keravin sub-floor 

51 Wenko-Decke, in Traufenrichtung ge- 
spannt / Plafond Wenko tendu pa- 
rallèlement à la gouttière / Wenko 
ceiling in line with the eaves 

52 Stahlplatte / Dalle d'acier / Steel sheet 

53 Schweißstelle / Point de soudage / 
Weld 

54 Asphaltlackanstrich auf Zement- 
schlämme / Vernis asphaltique sur aire 
de ciment / Asphalt varnish coat on 
concrete floor 

55 S. bei C / Voir sous C / See C 

56 2xKP 1133 

57 KP 1415 

58 Flachstahl 30/5 / Feuillard 30/5 / Flat 
steel 30/5 

59 Schraubenbolzen / Ecrou / Screw bolts 

60 Abstandhülsen / Douilles d’&cartement / 
Spacing bushes 


leger / Light 
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Nordwand 


Paroi nord | 


North elevation 


Sozialgebäude der Büssing Nutzkraft- 
wagen GmbH, Braunschweig 

Bâtiment social des usines de voitures 
utilitaires Büssing Sàrl à Braunschweig 
Welfare building of the Büssing Utility 
Vehicle Co., Brunswick 


4 Architekt: Prof. Dr.-Ing. 

z Friedrich Wilhelm Kraemer, 
Braunschweig 

Mitarbeiter: Dipl.-Ing. Gert Askanazy 


Schnitte und Ansicht der Nordwand / 
Coupes et élévation de la paroi nord / 
Sections and view of the north elevation 


A Erdgeschoß / Rez-de-chaussée / Ground 
floor 

B Keller / Cave / Cellar 

1 Spaltklinker, Kalk-Zement-Mörtel mit 
Dyckerhoff-Weiß verfugt / Briques hol- 
landaises, mortier de ciment de chaux 
jointoyé au blanc Dyckerhoff / Brick 


rubble, lime-cement mortar with 
Dyckerhoff-white jointing 
2M8 


3 Stahllasche mit Langloch / Plate-bande 
d'acier à trou oblong / Steel cover 
plate with slotted hole 

4 Rundstahlanker / Ancre en acier rond / 
Round steel anchor 

5 Elastikkitt /Mastic élastique /Elastic putty 

6 Bitumenkitt / Mastic bitumeux / Bitu- 
men putty 

7 NP L 30/30/5 mit Langloch / NP L 30/30/5 
à trou oblong / NP L 30/30/5 with 
sloited hole 

8 NP U 62 

9 Flachstahl 25/4 / Feuillard 25/4 / Flat 
steel 25/4 

10 Quadratstahl 10/10 / Acier carré 10/10 / 
Square steel 10/10 

11 Primalith-Glasbausteine / Brique de 
verre Primalith / Primalith glass bricks 

12 Rundstahl @ 5 / Acier rond, diam. 5 / 
Round steel @ 5 

13 Kalk-Zement-Môrtel / Mortier de ci- 
ment de chaux / Lime-cement mortar 

14 KP 110 

15 Rundstahl @ 16 / Acier rond, diam. 16 / 
Round steel @ 16 

16 KP 5054 

17 Quadratstahl 15/15 / Acier carré 15/15 / 

Square steel 15/15 
18 Stopstara-Kitt / 
Stopstara putty 
19 Stahlblechrinne / Gouttiére en tôle 
d'acier / Sheetiron channel 

20 Leichtmetallblech mit Warmluftöffnun- 
gen / Töle en metal leger avec ouver- 
tures pour air chaud / Light metal 
sheet with hot air louvres 

21 S. bei E / Voir sous E / See E 

22 KP 115 (D-3) 

23 Klemmfeder / Ressort de serrage / 
Clamp spring 

24 Warmluftrôhre / Canal à air chaud / 
Hot air duct 

25 Rinne für Blumenerde / Rigole pour 
jardinières / Groove for flower con- 
tainers 

26 Fliesen / Carrelage / Tiles 

27 Zement-Mörtel / Mortier de ciment / 
Cement-mortar 

28 Heraklith 

29 2 Lagen Bitumenpappe / 2 couches de 
carton bitumé / 2 layers of bitumen 
cardboard 

30 Stahlbeton / Béton armé / Reinforced 
concrete 

31 Kalk-Zement-Putz / Enduit de ciment 
de chaux / Lime-cement plaster 

32 KP 168 

33 KP 1124 

34 NP L 3% 

35 KP 1133 

36 KP 1387 

37 Flachstahl 30/5 / Feuillard 30/5 / Flat 
steel 30/5 

38 NP L 35/35/4 

39 Flachstahllasche 35/5, als Sperre gegen 
Abheben (2 Laschen am Rost ange- 
schweißt / Plate-bande en feuillard 
35/5, interdisant l'enlèvement (2 plate- 
bandes soudées à la grille) / Flat steel 
cover plate as locking device against 
lifting (2 cover plates welded to the grid) 

40 Fliesen / Carrelage / Tiles 

41 Gefi-Schiene / Rail Gefi / Gefi-rail 

42 Zementestrich / Aire de ciment / Con- 
crete floor 

43 Stampfbeton / Béton tassé / Rammed 
concrete 

44 Fortsetzung s. ndchste Seite / Suite v. 
prochaine page / Follows on next page 

45 Spaltklinker / Briques hollandaises / 
Brick rubble 

46 Langlochziegel / Brique à trou oblong / 

Slotted hole brick 


Mastic Stopstara / 


Nordwand 


Paroi nord 
North elevation 


Sozialgebäude der Büssing Nutzkraft- 
wagen GmbH, Braunschweig 


Bätiment social des usines de voitures 
utilitaires Büssing Sàrl à Braunschweig 


Welfare building of the Büssing Utility 
Vehicle Co., Brunswick 


Architekt: Prof. Dr.-Ing. 
Friedrich Wilhelm Kraemer, 
Braunschweig 
Mitarbeiter: Dipl.-Ing. Gert Askanazy 


Schnitte und Ansicht der Nordwand / 
Coupes et élévation de la paroi nord / 
Sections and view of the north elevation 


A Dachaufbau / Superstructure / Roof 
construction 


B Terrassengeschoß / Etage des terrasses / 
Terrace floor 


C 3. Obergeschoß / 3e étage / Third floor 
D Teilansicht / Vue partielle / Part view 


1 L30/30/5 

2 KP 216 (D-4) 

3 KP 1139 

4 KP 168 (D-3) 

5 KP 6933 

6 KP 4297 

7 KP 1417 

8 KP 4199 (D-3) 

9 Blechrinne / Gouttière en tôle / Tin 
groove 

10 NP 216 (D-4) 

11 Fliesen / Carrelage / Tiles 

12 Heraklith 

13 Ytong 

14 Spaltklinker / Briques hollandaises / 
Brick rubble 

15 S. bei F / Voir sous F / See F 

16 Zinkblech / Tôle de zinc / Galvanized 


sheeting 

17 Stahlbeton / Béton armé / Reinforced 
concrete 

18 Gußasphalt / Asphalte coulé / Poured 
asphalt 


19 2 Lagen Bitumenpappe / 2 couches de 
carton bitumé / 2 layers of bitumen 
cardboard 

20 Gefällbeton / Béton coulé / Sloping 
concrete 

21 S. bei F / Voir sous F / See F 

22 NP U 6% 

23 Flachstahl 25/4 / Feuillard 25/4 / Flat 
steel 25/4 

24 Elastikkitt / Mastic élastique / Elastic 
putty 

25 Quadratstahl 10/10 / Acier carré 10/10 / 
Square steel 10/10 

26 Rundstahl @ 5 / Acier rond, diam. 5 / 
Round steel @ 5 

27 Primalith-Glasbausteine / Briques verre 
Primalith / Primalith glass bricks 

28 Zementmörtel / Mortier de ciment / 
Cement mortar 

29 Rundstahl @ 16 / Acier rond, diam. 16 / 
Round steel @ 16 

30 KP 5054 

31 KP 1388 

32 Denso-Binde / Bande Denso / Denso 
jointing 

33 KP 7406 

34 KP 7405 

35 Stopstarakitt / Mastic 
Stopstara putty 

36 KP 8805 

37 KP 1387 

38 Marmor / Marbre / Marble 

39 NP L 30/30/5 

40 M8 

41 Bitumenkitt / Mastic bitumeux / Bitumen 
puttly 

42 Elastikkitt / Mastic élastique / Elastic 
putty 

43 Stahllasche mit Langloch / Plate-bande 
d'acier à trou oblong / Steel cover 
plate with slotted hole 

44 Rundstahlanker / Ancre en acier rond / 
Round steel anchor 

45 Spaltklinker / Brique hollandaise / 
Brick rubble 

46 S. bei F und G / Voir sous F et G / 
See F and G 

47 Rabitzwand / Paroi Rabitz / Rabitz wall 

48 KP 1388 

49 Flachstahl 20/4 / Feuillard 20/4 / Flat 
steel 20/4 

50 S. bei H / Voir sous H / See H 

51 NP U8 

52 Bekiesung / Gravelage / Gravelling 

53 Rabitzdecke / Plafond Rabitz / Rabitz 
ceiling 

54 Zinkblech / Téle de zinc / Galvanized 
sheeting 

55 Zinkrinne / Gouttiere en zinc / Gal- 
vanized groove 


Stopstara / 
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Plan détachable 
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56 Glaswollemaite / Natte de laine de 
verre / Glass fibre matting 

57 Flachstahl 45/15 / Feuillard 45/15 / Flat 
steel 45/15 

58 Flachstahl 30/10 / Feuillard 30/10 / Flat 
steel 30/10 

59 Estrich / Aire / Floor 

60 Stahlplatte / Dalle d'acier / Steel plate 

61 Schweißstelle / Point de soudage / 
Weld 

62 Spaltklinker in Kalk-Zement-Môrtel mit 
Dyckerhoff-Weiß verfugt / Briques hol- 
landaises dans mortier de ciment de 
chaux, jointoyées au blanc Dyckerhoff / 
Brick rubble in lime-cement mortar 
with Dyckerhoff-white jointing 
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63 Langlochziegel / Brique à trou oblong / 
Bricks with slotted holes 

64 Leichtbeton / Béton léger / Light 
concrete 

65 Heizrohre mit Isolierung / Tuyau de 
chauffage isolé / Heating pipes with 
insulation 4 

66 Keravin-Spachtelboden / Revêtement 
plastique de sol Keravin / Keravin 
spattle fooring 

67 Keravin-Unterboden / Sous-plancher 
Keravin / Keravin sub-floor 

68 Wenko-Decke / Plafond Wenko /Wenko 
ceiling 

6? Fortsetzung Blatt 1 / Suite plan 1 / 
Continued on page 1 


om 137) || 


REED 


[I 


= 


10 cm 
100 em 


VIII. 


LUM 


Detailschnitte zu überkragender Platte des 
Haupteingangs / Coupes détaillées de la 
plaque en saillie de l'entrée principale / 
Section detail of portruding slab over 
main entrance 


1 Ablauf in Abfallrohr / Vidange dans le 
tuyau de décharge / Duct to waste-pipe 

2 Dachfläche zur Wand hin steigend / 
Toiture montant vers le mur / Roof 
sloping towards wall 

3 Gefälle / Pente / Incline 

4 Wasserspeier mit Siebabdeckung / Gar- 
gouille avec revêtement du filtre / 
Water spout with perforated covering 

5 Dachpappe, aufgeklebt / Carton bitumé 
collé / Stuck-on roofing felt 

6 Dübel, einbetoniert / Goujon bétonné / 
Plug embedded in concrete 

7 Gefällinie / Ligne de la pente / Line 
of incline 

8 Leuchtröhre / Tube fluorescent / Tubular 
light 


Detailschnitt zum Dachgesims / Coupe dé- 
taillée de la corniche / Section detail of 
roof cornice 


1 Fulgeritheindeckung / Revêtement en 
Fulgerith / Fulgerith cover 

2 Kork / Liege / Cork 

3 Laubkorb / Corbeille / Basket for fallen 

' leaves 

4 Regenrohr / Gouttiere / Gutter pipe 

5 Dachpappe / Carton bitumé / Roof 
felting 

6 Putz / Enduit / Plastering 

7 Heraklith 

8 Kasten für Fliegenrolläden / Boîtier des 
stores-moustiquaires / Box for anti-fly 
blinds 


Eingangstüre Fenstertüre | | Konstruktionsblatt | | 


Porte d'entrée Porte-fenêtre Plan détachable 
Entrance door French window Design sheet 


Klinik für biologische Heilweisen, 
Überlingen/Bodensee 


Dr. med. Otto Buchinger 


Clinique pour méthodes de guérison bio- 
logiques à Uberlingen/Lac de Constance 


Clinic for biological treatment, 
Uberlingen/Bodensee 


Architekt: Prof. Karl Nothhelfer, 
Hödingen-Überlingen 
Mitarbeiter: Bauingenieure Adam und 
Schwingen, 
Architektin Stader, 
Hödingen-Überlingen 
Statiker: Dipl.-Ing. Zuth, Freudenstadt 


Eingangstüre zum Speisesaal mit ver- 
glaster Flurwand und Pflanzenbecken. 


a 


Porte d'entrée de la salle à manger avec 
paroi vitrée et bac à plantes. 

Entrance door to the dining hall with 
glazed corridor wall and plant bowl. 


| 


A Vertikalschnitt durch verglaste Flur- 
wand und Pflanzenbecken / Coupe 
verticale de la paroi vitrée et du bac 
à plantes / Section of glazed corridor 
wall and plant bowl 1:40 


B Ansicht der Eingangstüre / Elevation 
de la porte d'entrée / View of the 
entrance door 1:40 


C Horizontalschnitt durch verglaste Flur- 
wand, Pflanzenbecken und Eingangs- 
türe / Coupe horizontale de la paroi 
vitrée, du bac à plantes et de la porte 
d'entrée / Cross-section of glazed corri- 
dor wall, plant bowl and entrance 
door 

D Detailschnitte durch Eingangstüre 1 / 
Coupes. détaillées de la porte d’en- 
trée 1 / Section of entrance door 1 1:2 

E Schnitt durch Blumenwanne 1 / Coupe 
du bac à fleurs 1 / Section of flower 
bowl 1 1:2 


Fenstertüre mit Hebebeschlag zu den Pa- 
tientenzimmern. 


Porte-fenêtre à penture de levage des 
chambres de patients. 

French window with lifting bar leading to 
the patients’ rooms. 


A Ansicht der Fenstertüre / Elévation de 
la porte-fenêtre / View of the French 
window 

B Vertikalschnitte durch Türstopper und 
Türe / Coupes verticales du ferme-porte 
et de la porte / Section of door stopper 
and door 

C Detailschnitt / Coupe détaillée / Section 
detail 

D Detailschnitt durch Türstopper und 
Blumenwanne / Coupe détaillée des 
arrête-porte et jardinière / Section 
detail of door stopper and plant 
basin 

E Detailschnitt B—B / Coupe détaillée 
B—B / Section detail B—B 


F Detailschnitt A—A / Coupe détaillée 
A—A / Section detail A—A 


_ 


Bouclé auf Estrich / Boucl& sur aire / 

Bouclé carpet on the floor 

2 Estrich / Aire / Floor 

3 Stopstarakitt / Mastic Stopstara / : 
Stopstara putty PS 

4 Blumenwanne / Jardinière / Plant basin Al € IR 


5 Schlackenwolle / Laine de scorie / Slag N 
ji 


fibre 
6 Türstopper / Arrête-porte / Door 
stopper 


